* 


Nr. 96 — Jahrgang 14 


Anzeigenpreis: Für Anzeigen aus Polniſch⸗Schleſten 

ie mm (0.12 Zloty jur die achtgepaltene Zeile, 4 

auzerhalb 0.15 Zlp. Anzeigen unter Text 0.6) Zlv. 

von außerhalo 0.80 Zip. Ber Wiederholungen 
zarifliche Ermäßigung. 


of 


„ Zentralorgan der Deutſchen sozia- 
fiſtiſchen Arbeiksparie 


Kebaltion und Geſchäftsſtelle: Kattswitz. Beateſtraße 29 (ul. Kosciuszki 29). Poſtſcheckkonto P K. O., Filiale Kattowitz, 900 174. — Fernſprech⸗Anſchlüſſe: Geſchäftsſtelle Kattowig Nr. 


Einzeinummer 0, 20 31. 


i Polens 


Donnerstag, den 25. April 1929 


Abonnement: Vierzehntägig vom 16. bis 30. 4. er. 
1.65 ZL, durch die Loſt bezogen monatlich 4,00 31. 
% Zu bezieben kurch die Hauptgeſchöftsſtelle Kat io · 
witz, Beateſtraße 29, durch die Filiale Königshütte, 
Kronprinzenſtraße 6, ſowte durch die Kolporteure, 


2097; für die Redaktion: Nr. 2004 


Die Pariſer Konferenz vertagt 


Einſetzung eines Unterausſchuſſes — Neue Tagung am Freikag — Schluß am 15. Mai 


Paris. Ueber die Volllitzung des Sachverſtändigen⸗ 
ausſchuſſes nom Dienstag wird folgende amtliche Mitteilung 
ausgegeben: Dem Komitee wurde der Bericht des Unteraus⸗ 
ſchuſſes der letzten Woche vorgelegt, mit der Feſtſtellung, daß 
über die Ziffern keine 5 erzielt werden 
konnte. Der Bericht wird zu den Akten der Konferenz ge⸗ 
nommen. Darauf beſchloß der Sachverſtändigenausſchuß ein⸗ 
ſtimmig, daß ein Anterausſchuß gebildet werden ſoll, der den 
Auftrag hat, die Hauptrichtlinien, die in einem Bericht aufge⸗ 
nommen werden ſollen, feſtzulegen. Dieſer Unterausſchuß ſoll 
aus den 1. Delegierten jeder Gruppe gebildet werden. Während 
der Beſchäftigung mit 7 Fragen, über die bereits eine 
Einigung erziel tuwerden konnte, ſollen von allen Grup⸗ 
pen gleichmäßig Anſtrengungen gemacht werden, um auch über 
die Punkte zu einer Einigung zu gelangen, über die keine Ver⸗ 
ſtändigung erzielt wurde. Man erwartet, daß mit dieſem Vor⸗ 
gehen nicht nur Zeit geſpart wird, ſondern, daß man durch die 
Festlegung des Umfanges der erreichten Verſtändigung anch die 


Endaufgabe des Komitees fördern wird. Die nächſte Vollſitzung 
wird innerhalb angemeſſener Zeit durch den Vorſitzenden einbe⸗ 
rufen werden. N 


Um den Schlußbericht 

Paris. Der in der Dienstagvolſſitzung der Sachverſtändigen 
eingeſetzte Redaktionsausſchuß wird am kommenden Freitag 
nachmittag ſeine Arbeiten amtlich aufnehmen, da die im An⸗ 
ſchluß an die Vollſitzung vom Dienstag vormittag ſtattgefunde⸗ 
nen Beſprechungen lediglich vorbereitenden Charakter hatten. 
In der Zwiſchenzeit werden die Sachverſtändigen gemeinſchaft⸗ 
lich den Entwurf eines Schlußberichtes vorbereiten, der den Ar⸗ 
beiten des Redaktionsausſchuſſes als Unterlage dienen ſoll. In 
den kommenden Tagen wird dann auch die in der amtlichen 
Verlautbarung in Ausſicht geſtellte halbamtliche Fühlungnahme 
zwiſchen den Führern der Alliierten und der deutſchen Abord⸗ 
nung wegen der bisher ungelöſt gebliebenen Fragen ſtattfinden. 


——— nenn 


der Reichskanzler über Paris 


Eine Abrechnung mit eee eee Ba Berl rn ee den völligen Berſall verhindert 


Sen 80 D 2 3 ; . 2 2 D 2 Er, 
erlin. Bei der Ausſprache über den Haushalt des | nehmen, wenn die Pariſer Neparationsverhandtungen beendet 
Reichskanzlers und der Reichskanzlei 2 am Dienslag N > N a 


Reichskanzler Müller im Reichstag das Wort. Er erwiderte 
dem Abgeordneten Weſtarp, er habe oſſenbar vergeſſen, daß 
auch die Lutherſche Nechtsregierung keine echte Koalitionsregie⸗ 
rung geweſen ſei. (Graf Weſtarp: Sie hat aber arbeiten können!) 
Wir erinnern beſſer nicht an Arbeiten der Regierungen, an 
denen Sie beteiligt waren. Die letzte iſt doch mit ihrer 
Arbeit zuſammengebrochen und der Reichstag mußte 
aufgelöſt werden. Die gegenwärtige Regierung beſchäftigt 
ſich mit einer großen Reihe wichtiger Vorlagen. Ich erinnere 
nur an die Strafrechtsreform und gedenle dabei der hervorragen⸗ 
den Mitarbeit des bisherigen Miniſters Koch⸗Weſer. Der Neichs⸗ 
lanzler fragte die Deutſchnationalen, was ſie denn an die Stelle 
des Parlamentariſchen Syſtems ſetzen wollten, das Wil⸗ 
helm II. im Oktober 1918 eingeführt, um das zu⸗ 
ſammengebrochene alte Syſtem abzulöſen. Ber: 
schiedene geſetzgeberiſche Aufgaben wollen wir noch in Angriff 


Sturm im 


Troppau. Auf der Tagung des mähriſch⸗ſchleſiſchen 
Landtages in Brünn kam es infolge des tſchechiſchen 
Sprachterrors zu ſt ür miſchen Auseinanderſetzungen, 
nachdem erſt kürzlich im böhmiſchen Landtag entgegen den ge⸗ 
ſetzlichen Beſtimmungen von tſchechiſcher Seite verſucht worden 
war, die deutſche Sprache als Verhandlungsſprache völlig 
auszuſchalten. Den deutſchen Landtagsabgeordneten die 
rund ein Viertel der Geſamtzahl der Abgeordneten ausmachen, 
war auf ihre Vorſtellungen hin die beſtimmte Zuſage gemacht 
worden, daß vom Präſidenten die wichtigsten ſachlichen Mittei⸗ 
lungen in tſchechiſcher und deutſcher Sprache abgegeben werden 
ſollten. Entgegen dieſem Verſprechen wurde bei der Eröffnung 
der Sitzung vom ſtellvertretenden Landespräſidenten Rameſch 
nur, der Inhalt eines Dankſchreibens des Präſidenten Maſaryk 
auch deutſch vorgetragen, während die ſachlichen Mitteilungen 


namentlich der zur Beratung ſtehende Landesvoranſchlag aus⸗ 


ſchließlich tſchechiſch behandelt wurde. Die deutſchen Abgeordne⸗ 
ten verwahrten ſich durch laute Proteſte und Zwiſchenrufe gegen 
dieſen Geſetzes⸗ und Wortbruch. Die tſchechiſchen Landesvertre⸗ 
ter riefen darauf höhniſch zurück: „Lernt tſchechiſch, ihr ſeid in 
einer tſchechiſchen Republik.“ Hierauf lam es zu lauten Skan⸗ 
dalſzenen. Nur mit Mühe konnten ſich die Redner verſtändlich 
machen, von denen der deutſche Abg. Proſeſſor Reinfuß das 
Syſtem der tſchechiſchen Bürokratie anprangerte. Die Sitzung 
wurde unter lauten Lärmſzenen fortgeſetzt. 


Die Meinung Waſhingkons 
zur Rede Gibſons 
Neuyork, In Waſhingtoner politiſchen Kreiſen mißt man 
der Nede Gibfons in Genf die allergrößte Bedeutung bei. Es 
wird betont, daß die Rede in erſter Linie für England beſtimmt 
ei. England müſſe Amerika halbwegs entgegenkommen oder 
Amerita müſſe eigene Wege gehen. Die Nede ſollte der engliſch⸗ 


— Flottenverſtändigung einen neuen Anſtoß ver⸗ 
er N ee 


Bei dieſen Verhandlungen hat die Reichsregierung immer | 


den Standpunkt eingenommen, daß unſere Sachver⸗ 


ſtändigen vollkommen unabhängig ſein ſollen. Die Kriegs⸗ 
ſchuldfrage hat bei dieſen Verhandlungen überhaupt keine 


Rolle geſpielt. Die Verhandlungsgrundſachen entſprechen aller- 


dings nicht denen, die wir gewünſcht hätten. (Zuruf rechts: Das 
iſt die Folge der Kriegsſchuldlüge.) Nein, das iſt einfach die 
Folge des verlorenen Krieges. Wir freuen uns, daß trotzdem 
der deutſche Reichsbankpräſident nicht die Brocken hinwirft, ſon⸗ 
dern die Verhandlungen bis zum Ende durchführen will. Ob 
dieſe Verhandlungen einen poſitiven Ausgang nehmen oder 
nicht, die Politiker werden unter allen Umftänden noch zuſammen⸗ 
kommen müſſen. Graf Weſtarp hat zwar lein Mißtrauensvotum 
eingebracht, aber genügend betont, daß er dieſer Regierung kein 
Vertrauen jhentt. Ich bin ihm dafür dankbar. (Beifall bei den 
Regierungsparteien). 83 


Mährisch ſchleſiſchen Landtag 


Tſchechiſcher Terror gegen die deutſche Sprache 


Vor einer neuen Proleſtnote 
Südflawiens an Bulgarien 

Belgrad. Der ſüdſlawiſche Geſandte in Sofia hat am 
Montag beim bulgariſchen Außenminiſter in der Angelegen⸗ 
heit des Empfanges des Kroatenführers Pavelitſch 
vorgeſprochen. Da von bulgariſcher Seite leine zufrieden⸗ 
ſtellende Antwort gegeben wurde, iſt er beauftragt worden, 
eine neue Proteſtnote zu überreichen, die energiſcher ges 
halten werden ſoll. Es ſollen Garantien verlangt werden, daß 
ſich ähnliche ſüdſlawienſeindliche Kundgebungen nicht mehr wie⸗ 
derholen. 


Maifeierverbot in Südſlawien 
Belgrad. Die Regierung hat durch einen Erlaß ſämtliche 
Kundgebungen und Feiern am 1. Mai in Südfſlawien ver: 
boten. 


| „Revolutionäre“ 

Wüſte Schlägerei bei einer Max Hölz⸗Verſammlung. 

Karlsruhe. Am Dienstag abends kam es im Anſchluß an 
eine Rede von Max Holz in der ſtädtiſchen Feſthalle A 
wüſten Schlägereien zwiſchen Kommuniſten und Na⸗ 
tionalſozialiſten. Max Hölz wurde während ſeiner Aus: 
führungen über jeine Gefängnisjahre von den Nationalſozig⸗ 
liſten, die in Stärke von etwa 300 Mann erſchienen waren, mehr⸗ 
fach unterbrochen. Als er am Schluß jede Ausſprache ab- 
lehnte, entſtand ein allgemeiner Tumult. Max Hölz ſprang, be⸗ 
gleitet von ſeinen Anhängern, von der Tribüne in den Saal und 
im nüchſten Augenblick war eine wüſte Schlägerei im Gange. 
Mit Stühlen, Knüppeln, Schlagringen ufw. drangen die Gegner 
aufeinander ein. Von der Galerie wunden Stühle zwiſchen die 
Kämpfenden geworfen. Hölz erhielt erhebliche Verleßun⸗ 
gen am Kopf und wurde von zwei Poliziſten aus dem Saal ge: 
bracht. ' DE NEE NR 
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Bokſchafter Gibſon 
der amerikaniſche Vertreter bei der Abrüſtungskommiſſion in 
Genf, exregte durch feinen Vorſtoß in der Abrüſtungsfrage Auf⸗ 
scher. Sein Vorſchlag, bei Deſieu- Begründung er ſich auf Präſi⸗ 
dent Hoover berufen konnte, hinterließ einen ſtarken Eindruck. 


Soziafismus 


oder Keiegsfeudalismus? 


Ende einer Illuſton. ö 

Von Peter Garwy. iX 
Wieder dumpfer Kampf zwiſchen Stadt und Land. — 
Wieder Brotbücher, Schlangenſtehen, Arbeitsloſigkeit. Wie⸗ 
der Anſicherheit und Verzweiflung, Not und Leiden eines 
hundertfünfzig⸗Millionen⸗köpfigen Volkes f 
Das iſt die Bilanz der 12jährigen Diktatur! Das iſt 
das abſchreckende Bild des wiederkehrenden Kriegskommu⸗ 
nismus. Die Utopie hat ihren Kreislauf vollendet. Die 


„Ar 


Wundertäter gelangen auf einmal an den Ausgangspunkt 


ihres frevelkühnen Experiments. Die betrogenen Betrüger 
des unerfahrenen und ungeſchulten ruſſiſchen Proletariats 
ſtehen wieder vor einem Trümmerhaufen. Trotzki im Exil 
kann zufrieden fein: er hat trotz alledem geſiegt 

ögen die falſchen Propheten des Wirtſchaftswunders 
in Rußland nur über die „vorübergehenden Schwierigkeiten“ 
und „Wachstumskrankheiten“ ſprechen. Mögen fie noch 
lauter wie früher die angeblichen Erfolge des aten 
Aufbaues“ preiſen und die Fortſetzung der „ſozialiſtiſchen 
Offenſive“ in Stadt und Land mit Nachdruck verkünden. Die 
Wahrheit über Sowjetrußland marſchiert. Man kann ſie 
weder aufhalten, noch verheimlichen, noch entſtellen. 

Keine Ausrede mehr! Mißernte? Nein, Mißwirt⸗ 
ſchaft! Fehler des Verteilungsapparates? Nein, das Ver⸗ 
ſagen des geſamten Syſtems, der politiſchen und ökono⸗ 
miſchen Diktatur. Die bolſchewiſtiſche Verſuchspolitik, die 
Vergewaltigung der ökonomiſchen Geſetze, die Vernachläſſi⸗ 
ung der ſozialen Struktur des Agrarlandes tragen die 

chuld daran, daß das unglückliche ruſſiſche Volk nach jo 
viel Jahren von Leiden und Not wieder an den Rand des 
Abgrundes geſchoben iſt. Eine große Verſuchung war 
das bolſchewiſtiſche Experiment. Nicht nur für die ruſſiſche 
Arbeiterklaſſe, ſondern auch für das geſamte Weltproleta⸗ 
riat. get verwandelt fih die große Verſuchung in eine 
große Mahnung. Noch vor kürzem war das unkritiſche 
— und im Grunde genommen unmarxiſtiſche — Glauben an 
das ruſſiſche Wirtſchaftswunder allerorts ſtark verbreitet. 
Noch vor kurzem ſchienen die ökonomiſchen Geſetze für den 
Oſten aufgehoben zu ſein. Noch vor kurzem worde das bol⸗ 
ſchewiſtiſche Experiment mit einem Nimbus des ſozialiſtiſchen 
Wagniſſes umgeben. Immerhin gehe es in Sowjetrußland 
„ohne den Kapitaliſten“!! Immerhin habe das ruſſiſche Ex⸗ 
periment eine „vorbildliche Bedeutung“ für die Verwirk⸗ 
lichung unſerer ſozialiſtiſchen Ideale. Immerhin müſſe das 
ruſſiſche Experiment wenigſtens mit moraliſcher Unterſtützung 


des Weltproletariats unverhindert fortgeſetzt werden. Wer 


weiß, ob der weſtliche Weg zum Sozialismus durch die De⸗ 
mokratie der einzig gangbare, der einzig richtige fei 

Es war eine große Verſuchung. 
im Exil verſtorbene Patriarch der ruſſiſchen Arbeiterbewe⸗ 
gung, Paul Axelrod, hat ſeinerzeit auf die verhäng⸗ 
nisvollen Gefahren dieſer Illuſion für das Weltproletariat 


und für die Zukunft des Sozialismus unabläſſig hinge⸗ 
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Der ror einem Jahr 


wieſen. Die Gefahr lag feines Erachtens nicht nur in der 
Verſuchung, das ruſſiſche Beiſpiel nachzuahmen, ſondern auch 
in der unvermeidlichen Kompromittierung der 
Idee des Sozialismus ſelbſt. Hören wir denn nicht 
die bürgerlichen Ideologen der ganzen Welt vor Schaden⸗ 
freude jubeln: „Sieh — das ſozialiſtiſche Experiment iſt in 
Rußland geſcheitert; der ganze Sozialismus iſt eine ſichtlich 
totgeborene Erfindung von Marx und Engels.“ 6 
Die bürgerlichen Ideologen verſuchen es zu beweiſen, 
indem ſie das Gleichniszeichen zwiſchen dem Sozialismus 
und dem Bolſchewismus ſtellen. In der Tat aber hat die 
bolſchewiſtiſche Verſuchspolitik und Wundermacherei nichts 
emein mit dem wiſſenſchaftlichen Sozialismus, der gerade 
hie Möglichkeit verneint, im a Land, unter den be: 
ebigen Verhältniſſen und in beliebiger Zeit den Sozialts- 
mus auf dem Befehl der Diktatur zu errichten. 
Sicherlich geht es in Sowjetrußland „ohne den Kapita⸗ 
liſten“ (wie übrigens in jeder weſtlichen Genoſſenſchafts⸗ 
oder Stadtunternehmung). Aber erſtens „geht es“ in Ruß⸗ 
land ſo ſchlecht, daß das Land vom Hunger wiederum heim⸗ 
eſucht iſt. Zweitens „geht es“ dort zwar ohne den Indu⸗ 
triekapitaliſten, aber keineswegs ohne den Wan 
tenden kleinbürgerlichen Bauern. Drittens — und das i 
das Entſcheidende — iſt nicht jede Produktionsweiſe, die 
nicht privatkapitaliſtiſch iſt, eine ſozialiſtiſche! 
Bereits Lenin hat nach der Verkündung der „NEB“, 
d. 5. der neuen Wirtſchaftspolitik, die verſtaatlichte Indu⸗ 
ſtrie nur als Staats kapitalismus bezeichnet. Trotzki, 
Sinomjew und Kamenew haben gleichfalls im Kampfe ge⸗ 
gen Stalin den ſozialiſtiſchen Charakter der Sowjetinduſtrie 
beſtritten. Nur Stalin und ſeine Mameluken bemühen ſich 
nach wie vor den Staatskapitalismus als Sozialismus hin⸗ 
auftellen und nicht jo ſehr aus Ueberzeugung oder Selbſt⸗ 
käuſchung, als zwecks der Täuſchung der Arbeiterklaſſe. Noch 
mehr — der von Stalin eingeſchlagene Linkskurs bezweckt 
bekanntlich, den Verſtaatlichungsgrundſatz in der Form der 
Zwangskollektivierung und der Staatsgütergründung auch 
auf das flache Land auszudehnen. Der Sete bee Sektor“ 
müſſe nunmehr nicht nur die „Kommandohöhe“ der Induſtrie, 
ſondern auch das geſamte Wirtſchaftsgebiet umfaſſen. 
Nun erſchallen aber aus den Reihen der kommuniſti⸗ 
ſchen Partei ſelbſt, und nämlich aus den Reihen der der 
Rechtsoppoſition naheſtehenden „Roten Profeſſoren“ nüch⸗ 
terne Stimmen, die den Schleier von der „ſozialiſtiſchen“ 
Maskerade abreißen: „Das, was ſie auf dem flachen Lande 
treiben, iſt kein Sozialismus, ſondern ein Kriegsfeu⸗ 
dalismus“. 
haft in der Form der „Preisſchere“ und der Ausnahme⸗ 
teuern wird dabei den Khan⸗Abgaben gleichgeſtellt, 
die die beſiegten Ruſſen einſt den Tartaren zu zahlen hatten! 
Das Wort iſt gefallen. Kriegsfeudalismus 
ſtatt Sozialismus. Es iſt kein Zufall, daß die 
„roten“ Profeſſoren in der Gelehrtenſprache dasſelbe aus⸗ 
geſagt haben, was auch in den Bauernbriefen, die in der 
„Prawda“ vor kurzem veröffentlicht wurden, als „Wieder: 
kehr der Leibeigenſchaft“ bezeichnet wird. 
Kriegsfeudalismus ſtatt Sozialismus! Es heißt, daß 
die bolſchewiſtiſche Staatsmacht keineswegs imſtande iſt, 
tatſächlich ſozialiſtiſche Produktionsverhältniſſe ſowohl in 
der Induſtrie als auch in der Landwirtſchaft zu ſchaffen. 
Unter dieſen Umſtänden verwandelt ſich die allgemeine 
Zwangsverſtaatlichung in eine Art von Feudalismus, der 
das kapitaliſtiſche „freie Spiel der 1 durch eine 
allgemeine Reglementierung des Wirtſchaftslebens und durch 
eine Unterwerfung aller „Stände“ unter dem Staate abzu⸗ 
löſen ſucht. Aber es genügt nicht mehr, das Kind beim 
rechten Namen zu nennen. Die Rechtsoppoſition denkt gar 
nicht daran, auf die politiſche und ökonomiſche Diktatur der 
bolſchewiſtiſchen Partei zu verzichten. Sogar auf dem Gebiet 
der Wirtſchaftspolitik erheiſcht fie nur die Erweiterung 
der NEP., das heißt den Verzicht auf die forcierte In⸗ 
duſtrialiſterung in der Stadt und auf die Zwangs⸗ 
kollektiviſterung auf dem flachen Lande. 


Die Eröffnun 
des neuen italienischen Parlamenkes 


des „Rates der Vierhundert“, fand am 20. April ſtatt. Die Ze⸗ 
temonie, die unter außergewöhnlicher Feierlichkeit und unter 
Entfaltung des ganzen Prunkes eines monarchiſchen Staates 
durch den König vollzogen wurde, war der Ausdruck der Ver⸗ 
ſchmelzung von Monarchie und Faſchismus. Zu beiden Seiten 
des Königs ſaßen die acht Prinzen königlichen Geblüts. An den 
Stufen des Thrones (im Bilde vechts) ſtand Muſſolini, der die 
. die Abgeordneten ſprach. Auf der Empore 
ſaß die Königin mit den Prinzeſſinnen und den Hofdamen. 


Die permanente Enteignung der Bauern⸗ 


| 


nn nn ee nn nn nn 
2 


Ruß 


Kow uo. Nach Meldungen aus Moskau wurde dort 
am Dienstag die 16. Parteikonſerenz feierlichſt eröffnet. Es 
waren Stalin, Bucharin, Tomski, Menſchinski, 
Molotow, Führer der roten Armee und Flotte, ſowie Ver⸗ 
treter der Wirtſchaft erſchienen. Die Konferenz wählte einen 
aus 50 Perſonen beſtehenden Vorſtand. Sodann hielt Kalinin 
eine Rede, in der er auf die große poliliſche Bedeutung der Kon⸗ 
ſerenz hinwies. Er ſprach die Hoffnung aus, daß es der Kon⸗ 
1 gelingen werde, die Einheit der Partei wieder herzu⸗ 

en. 


Als Hauptberatungspunkte wurden angenommen: 


Bucharin 
ſind wegen ſchwerer Meinungsverſchiedenheiten aus dem 
ausgetreten. Bucharin iſt der Theoretiker des „Leninismus“. 
ten. Rykow ift der Vorſitzende des Rats der Volkskommiſſa re. 
g ſchwere Kriſe des ge ſamten Sowjetſyſtems dar. 


Wien. Im chriſtlich⸗ſozialen Klub iſt am Dienstagnachmittag 
der bisherige Finanzreferent von Vorarlberg, Profeſſor 
Mittelberger, als neuer Kandidat für das Kanzleramt 
aufgeſtellt worden. Dieſe Kandidatur ſoll auf die Empfehlung 
von Dr. Ender zurückzuführen ſein, als deſſen rechte Hand in der 
Landesverwaltung Profeſſor Mittelberger gilt. Bei den anderen 
Mehrheitsparteien hat dieſe Kandidatur ein gewiſſes Erſtaunen 
hervorgerufen, da man von Profeſſor Mittelberger politiſch 
nichts anderes weiß, als daß er ſich in der Landesverwal⸗ 
tung ſehr gut bewährt hat und im übrigen politiſch weitgehend 


ie Rechtsoppoſition will dabei nicht einſehen, daß der 
Kriegsfeudalismus keine zufällige Erſcheinung, keine Aus⸗ 
ſchreitung des Linkskurſes iſt, ſondern eine folgerichtige, 
zwangsmäßige Auswirkung der bolſchewiſtiſcher Wirtſchafts⸗ 
politik, die nicht nur in ihren Uebertreibungen, ſondern auch 
in ihrer Grundlage falſche iſt. Der Verſuch, die kapitaliſtiſche 
Phaſe zu „überſpringen“ führt unvermeidlich zur einen 
oder anderen Form des „Kriegsfeudalismus“. 
Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß die Nechtsoppoſttion ſich 
im Kampfe um die Macht ſo weit hinreißen laſſen wird, 
daß ſie unter dem Drucke der aufgewühlten Bauernſchaft 
und der Nep⸗Bourgeoiſie ſamt dem „Kriegsfeudalismus“ 
auch die geſamte bolſchewiſtiſche Wirtſchaftspolitik aufgeben 
wird. Inſofern aber ſie dabei auf dem Boden der Diktatur 
bleiben wird, wird es nur bedeuten, daß ſie entſchieden den 
Weg des Thermidors betreten hat. Für die ruſſiſche Arbeiter⸗ 
klaſſe wird es bedeuten, vom Beelzebub zum Teufel zu geraten. 
Weder Kriegsfeudalismus, noch Bona⸗ 
artismus! — nur dies kann die Kampfparole der 
unterdrückten Arbeiterklaſſe in Rußland ſein. Weder mit 
Trotzki, noch mit Stalin, noch mit Rykow kann ſie paktieren. 
Nur unter dem ſelbſtändigen Banner der demokrati⸗ 
ſchen Republik, der politiſchen Freiheit und des wirtſchaft⸗ 
lichen Realismus kann das surf e Proletariat am Vor⸗ 
abende der kataſtrophalen Finale der bolſchewiſtiſchen Dik⸗ 
tatur u verſuchen, die demokratiſchen Schichten von 
Stadt und Land um ſich zu ſcharen, um die heranziehende 
Gegenrevolution zu vereiteln. f 


Ein offener Brief an den Innenminiffer 


Sejmabgeordneter Adam Pragier veröffentlichte im 
„Kobotnit“ einen „Offenen Brief“ an Innenminiſter Slawof⸗ 
Stiadlowsti, in dem er die Aufmerlſamkeit des Miniſters auf 
einen Aufruf einer neuen „Liga“ lenkt. In dem Aufruf wird 
der Selm des Staats⸗ und Hochverrats beſchuldigt. Abg. Pra⸗ 
gier ſchließt ſeinen Brief wie folgt: „Während der Budgetaus⸗ 
ſprache, waren Sie, Herr Miniſter, verärgert, als ich die Anſicht 
äußerte, daß es gefährlich für den Staat iſt, wenn jemand über 
das im Lande verpflichtende Recht hinauswachſen will. Ich 
drückte damals die Befürchtung aus, daß eine ſolche Immuni⸗ 
tät, geſtützt auf die Liebe zu einem Menſchen, leicht entarten 
und ſich verbreiten kann auf Hunderte, ja Tauſende von kleinen 
Geſchöpfen. Heute, wo die böswilligen Dolumente des Miß⸗ 
brauchs des Wortes ſich außerordentlich ſtark mehren, werden 
Sie, Herr Miniſter, der Anſicht wahrſcheinlich zuſtimmen, daß 
die Strafloſigkeit aufgehört hat Privileg des einen großen Men⸗ 
ſchen zu fein. Sie iſt das Privileg einer jeden Wanze gewor⸗ 
den, gut Anterſchlupf im Anzuge dieſes großen Mannes gefun- 
den hat.“ 


Tſchangiſchungtſchang von Japanern 
verhaftet 


Peking. Marſchall Tſchangtſchungtſchang wurde bei ſeinem 
Eintreffen in Dairen von den japaniſchen Polizeibehör⸗ 
den verhaftet. Bei ihm wurden erhebliche Beträge Gold und 
größere Vorräte an Edelſteinen vorgefunden. Der japaniſchen 
Preſſe erklärte er, daß ſeine Niederlage ausſchließlich auf Ver: 
rat eines ſeiner Generäle zurückzuführen ſei, der ſich der Nan⸗ 
kingregierung für 100 000 Dollar verkauft habe. 


— 


Tomski 
„Politbüro“, d. h. Vorſtand der Kommuniſtiſchen Partei Nußlande. 


mit Dr. Ender übereinſtimmt. Bis auf weiteres iſt deshalb der 


iederaufbau 


Die Fröffnung der kommuniſtiſchen Parteilonferenz in Moskau 


1. Beſprechung des ö jührigen Planes des Wiederaufbau 
der Sowjetwirtſchaft. 

2. Die Lage der Landwirtſchaft. > 

3. Die Säuberung der Partei von Trotzliſten und anderen 
ihr feindlich gefinnten Elementen. ? 

Autom ſprach über den Wiederaufbau der Sowjetwirtſchaft. 
Er ſagte, es ſei trotz der ſchwierigen Lage des Landes det 
Sowjetregierung gelungen, die Wiriſchaft zu induſtriealiſieren. 
Die bisherige Wirtſchaftspolitik müſſe for!geſetzt und die not⸗ 
wendigen Mittel hierzu im eigenen Lande aufgebracht werden. 
Es ſei heutzutage ſchwer, für die Sowjetwirtſchaft eine Anleihe 
im Auslande unterzubringen. 


Aylow 


Tomski galt bisher als der allmächtige Führer der Gewerkſchaf⸗ 
Der Austritt von drei Führern allererſter Bedeutung ſtellt eine 


Deſterreichs „neutraler“ Kanzler 


Profeſſor Mittelberger, der kommende Bundeskanzler 


Schluß zuläſſig, daß Dr. Ender nicht endgültig auf die 
Kanzlerſchaft verzichtet hat, ſondern ſeinen engſten Mitarbeiter 
vorläufig für die Kandidatur empfahl, um die Löſung der Kriſe 
nicht zu verzögern. Profeſſor Mittelberger wird am Mittwoch in 
Wien eintreffen, um den Mehrheitsparteien ſein Programm dar⸗ 
zulegen. Morgen wird auch der erſte Bundesführer der Heim⸗ 
wehren, Dr. Steidle, in Wien erwartet. Die Heimweh ren 
haben durch ihre Preſſeſtelle ihr tiefes Bedauern darüber ausge 
ae daß Dr. Ender verhindert ift, die Kanzlerſchaft anzu⸗ 
men. 5 


ei 


——— — — — 
5 — 


| Englands Zahlungen an Amerika 

London. Schatzlanzler Churchill teilte am Dienstag im 
Anterhauſe mit, daß Groß⸗Britannien bisher an die Vereinigten 
Staaten in Durchführung feines Schuldengbkommens 246.600.000 
Pfund (faſt 5 Milliarden Mark) zahlte, während es von ſeinen 
früheten Verbündeten in derſelben Zeit 33.700.000 Pfund 
en Mark) in Abtragung ihrer Schuldenverpflichtungen 
erhielt. 4 


Die Auwelkerkataſtrophe am Miſſiſſippi 


London. Nach Meldungen aus Neuyork wird die Zahl der 
Todesopfer des Tornados, der das Miſſiſſippital heimgeſucht 
hat, jetzt mit 26 angegeben, die der Schwerverletzten mit 
50. Die dem Tornado folgenden Regenſtürme haben das 
Waſſer des Miſſiſſippi derart ſteigen laſſen, daß jeden Augenblick 
ſchwere Ueberſchwemmungen eintreten können. Der weiße 
Fluß in Arkanſas hat die Aferdämme an einer Stelle bereits 
durchbrochen und ein größeres Gebiet überſchwemmt. Andere 
Nebenflüſſe des Miſſiſſeppi führen gleichfalls Hochwaſſer. Ar⸗ 
beiterkolonnen und Abteilungen der Nationalgarde arbeiten 
Tag und Nacht an der Verſtärkung der Dämme, um eine Kata 
ſtrophe großen Ausmaſſes zu verhindern. 5 


Schweres Eiſenbahnunglück in Rußland 

Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, iſt am Diens⸗ 
tag vormittag in der Nähe der Station Miſſowaja am Baikalſee 
der ſibiriſche Expreßzug entgleiſt. Nach amtlichen Meldungen 
hat das Unglück bis jetzt 6 Tote und 11 Schwerverletzte gefor⸗ 
dert. Die Urſache des Unglückes iſt noch unbekannt. 


— — — 


2225 Meter hoch im Segelfiugzeug 
Dieſe Leiſtung vollb rachte der Wiener dronfeld bei einem 
Fluge von der Waſſerkuppe aus, bei dem er mit der genannten 
Höhe den Weltrekord für Segelflugzeuge um 500 Mtr. verbeſſerte 
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Bolniſch ⸗Schleſien 


Achtung, Wienfahrer! 

Nach der letzten Sitzung der Sszioliſtiſchen Jugendfedera⸗ 
tion in Polen iſt folgendes über die Wienfahrt bekanntzugeben. 
Die Koſten der Fahrt ſtellen ſich auf 75 Zloty einſchl. Paß, 
Reiſegebühr und Feſtbeitrag und Teilnehmergebühr. In der 
Teilnehmergebühr, die für Teilnehmer unter 25 Jahren 7 Sch. 
— 8,75 Zloty, über 25 Jahre 10 Sch. = 12,50 Iloty beträgt, iſt 
enthalten Wohnung, Frühſtück und Abendbrot, freier Eintritt zu 
fämtlichen Veranſtaltungen, Feſtal zeichen, Feſtbroſchüre und 
freie Straßenbahnfahrt für 2 Tage. 

Die Paßgeſchichte iſt folgende: Einzelpäſſe erhalten nur 
Delegierte. Wir wollen aber Gruppenpäſſe und zwar ſo, daß 
Gruppen die länger bleiben wollen, zuſammenbleiben müſſen. 
Ein Paß wird ſein für die, die nur den Jugendtag mitmachen 
wollen, einer die 2—3 Tage bleiben, einer die 5—6 Tage bleiben 
und einer die 10 oder mehr Tage bleiben wollen. Die Militär⸗ 
pflichtigen können Päſſe erhalten, nur müſſen ſie die Erlaubnis 
von der Militärbehörde (P. K. U.) haben. 
find noch Verhandlungen im Gange. 

Jeder Wienfahrer muß ein blaues Schillerhemd und roten 
Binder haben, die Mädchen blaue Bluſe und roten Binder. In 
Wien, ſowie auch bei der Fahrt, hat ſich alles dem Führer zu 
fügen, die Parteigenoſſen können ihren Führer wählen. Jede 
Entfernung von der Gruppe muß dem Führer gemeldet werden. 
Die Führung erfolgt vom Bezirk. Alkoholgenuß iſt zu meiden. 

Jede Gruppe hat bis zm 15. Mai die Liſte der Teilnehmer 
an die Bezirksleitung der Arbeiter⸗Jugend zu ſchicken. Spätere 
Liſten werden nicht berückſichtigt. Die Liſte muß enthalten: 
a) Vor⸗ und Zunahme, b) Ort, c) Straße und Nr., d] Geburts⸗ 
datum, e) Alter in Jahren, f) Jugend⸗Parteigenoſſe oder Gaſt, 
g) Wie lange will ſich der Teilnehmer in Wien aufhalten. 

Ferner ſind bis zum 15. Mai 20 Zloty einzuſchicken, welche 
für die Teilnehmergebühr und Paß beſtimmt ſind. Spätere Ein⸗ 
gänge können nicht mehr berückſichtigt werden. Der Reſtbetrag 
kann in Raten bis 1. Juli entrichtet werden. 

Sämtliche Sendungen, wie Liſten und Geld, ſind zu richten 
an die Bezirksleitung der Sozialiſtiſchen Jugend zu Händen 
Jozef Morcinczyk, Nowy⸗Hajduki, 3⸗go Maja 30, oder Metall⸗ 
arbeiterbüro, Krol. Huta. Dom Ludowy, 3⸗90 Maja 6. Der Teils 
nehmer muß freigewerkſchaftlich oder parteipolitiſch organiſiert 
ſein. 


Doch über dieſes 


* 
Donnerstag, den 2. Mai, Bezirksvorſtandsſitzung der D. S. 
J. P. in Siemianowice mit Lichtbildervortrag. 


g An die Orksvereine 
Die Vorſtände der Ortsgruppen der D. S. A. P. berichten 
eingehend an das Partelbüro in Kattowitz, Zentralhotel, was 
für örtliche Veranſtaltungen für den 1. Mai von ihnen beſchloſſen 
worden ſind. - 


Gehaltsregelung > 
in der Schwerinduſtrie abgeſchloſſen 

Vom Afabund wird uns geſchrieben: 

In den am 23. d. Mts. ſttatgefundenen paritätiſchen Ver: 
handlungen in der Schwerinduſtrie iſt eine Einigung erzielt 
worden. Das neue Gehaltsabkommen tritt ab 1. März 1929 in 
Kraft und hat Gültigkeit bis zum 31. 12. 1929. Die neuen Ge⸗ 
haltstabellen find in der Hauptgeſchäftsſtelle des Afabundes er⸗ 
ältlich. 
; Die Verhandlungen mit dem Arbeitgeberverband der weiter: 
veratbeitenden Metallinduſtrie finden in den nächſten Tagen 
ſtatt. 


Den Sanaloren iſt der Zutritt verbo en 

Am kommenden Montag findet im Wismach'ſchen Saale in 
Zalenze eine Demonſtrationsverſammlung der Korfantyſten ſtatt, 
auf der Sejmarſchall Wolny und Korfanty zur ſchleſiſchen Au⸗ 
tonomie ſprechen werden. Zutritt haben nur Mitglieder und 
Freunde der Korfantyrichtung. 
nicht geſtattet. 

Dieſer Verſammlung ſehen wir mit Spannung entgegen, 
denn es iſt beſtimmt damit zu rechnen, daß die Sanatoren nicht 
untätig ſein werden. Zalenze wird jedenfalls einen großen Tag 
haben und Oberſchleſien eine Senſation. 


&affowig und Umgebung 


Gefährdung der Straßenpaſſanten. 

Die ſtädtiſche Baupolizei in Kattowitz wendet 
ſich an die Hausbeſitzer bezw. deren Haus ver⸗ 
walter mit der Aufforderung an die Beſeitigung loſen Faſſa⸗ 
denputzes, ſowie Ziegelſteinen uſw. heranzugehen, damit die die 
Bürgerſteige paſſierenden Fußgänger nicht gefährdet werden. 
Gerade um die jetzige Jahreszeit ereignet es ſich oftmals, daß 
Mörtel und Steine von den Häuſern und Dächern auf das 
Pflaſter der Bürgerſteige herabfallen. Es dürfte vatſam ſein, 
das Gutachten eines Sachverſtändigen einzuholen um nach er⸗ 
folgter Ueberprüfung die etwaigen Mängel unverzüglich beſeiti⸗ 
gen zu können. Hausboſitzer, welche ſich Fahrläſſigkeit zuſchulden 
kommen laſſen, find für alle vor ihrem Hausgrundſtück entſtehen⸗ 
den Unglücksfälle haftbar. Des weiteren kann eine gerichtliche 
Peſtrafung erfolgen. 


Muſterung des Jahrganges 1908. 
Auf Grund der Verordnung vom 29. März 1929 ſowie 
des Geſetzes über die allgemeine Militärdienſtpflicht gibt die 
Polizeidirektion Kattowitz bekannt, daß die Muſterung des 
Jahrganges 1908 ſowie der älteren Jahrgänge im Bereich 
von Groß⸗Kattowitz in der Zeit vom 6.—31. Mai täglich 
ab 8 Uhr früh im Südparkreſtaurant (Noglik) ſtattfindet. 
Am 6. Mai haben ſich ſämtliche Geſtellungspflichtigen des 
Jahrganges 1906, die bei der letzten Mufterung zur Rate: 
gorie „B“ geſchrieben wurden, zu ſtellen. Am gleichen Tage 
laben ſich auch die Muſterungspflichtigen des Jed. ef und 
907 der Kategorie „B“ mit den Anfangsbuchſtaben A und 
u melden. Die übrigen Muſterungsoflichtigen des 
dahrganges 1907, Kategorie „B“, haben ſich an folgenden 
agen zu ſtellen: 7. Mai Anfangsbuchſtaben C— Ki, 8. 
Pa, 10. Mai Pe—S, 11. Mai T—3. 


Den Sanatoren iſt der Zutritt 


ae) 


der Schleſiſche 

Nach der Uebernahme Oſt⸗Oberſchleſiens mußte das Kom⸗ 
munalleben neu geregelt werden. Durch die Grenzziehung ſind 
zum Teil die früheren Kreiſe in Mitleidenſchaft gezogen wer⸗ 
den und mehrere Gemeinden wurden bei der Grenzziehung auf 
die Hälfte geteilt. Bevor noch der Seim einberufen werden 
konnte, befaßte ſich mit dieſer Frage der verläufige Wojewod⸗ 
ſchaftsrat, der eine Reihe von Neuerungen ſchuf, ſo beiſpielsweiſe 
den neuen Kreis Ruda, der ſpäter vom Schleſiſchen Sejm wieder 
abgeſchafft wurde. Desgleichen hat der vorläufige Wojewod⸗ 
ſchaftsrat alle Dominiums abgeſchafft und ſie an die autonomen 
Gemeinden angegliedert. Die Finanzen der Gemeinden und der 
Kreisausſchüſſe befanden ſich, infolge der langen Kriegsdauer 
und der darauffolgenden Geldentwertung in einem jämmerlichen 
Zuſtande. Der Sejm nahm ſich der Kommunallebensfürſorge an. 
Er gewährte Kredite an einzelne Gemeinden, um das Gleich⸗ 
gewicht der Gemeindehaushaltspläne zu erhalten. Eine Reihe 
von Gemeinden ſtanden ohne Kaſſenbeſtände da und waren nicht 
einmal in der Lage, am 1. eines jeden Monates ihren Ver⸗ 
pflichtungen nachzukommen. Da mußte ſebſtverſtändlich der 
Schleſiſche Seim helfen. Er hat aber auch den Gemeinden noch 
in anderen Fällen geholfen. Beiſpielsweiſe hat der Schleſiſche 
Sejm der Stadtgemeinde Lublinitz für die Erbauung einer 
neuen Elektrizitätsanſtalt eine Anleihe von 160000 Zloty für 
die Erbauung einer Volksſchule bewilligt. Das wichtigſte war je⸗ 
doch das Geſetz über die Sanierung der Kommunalfinanzen. Dieſes 
Geſetz hat zwar Mängel und wurde mehrere Male abgeändert, 
das iſt aber weniger Schuld des Sejms, ſondern der vielen Un⸗ 
klarheiten, die ſich aus dem ungeregelten Zuſtande der Finanzen 


So ſagt der Richter; der Angeklagte meint etwas ganz an⸗ 
deres. „Vor einiger Zeit kommt ein guter Bekannter zu mir, 
koſtet meinen ſelbſt zubereiteten und ihm vorgeſetzten Wein und 
ſagt: „Franzek, dein Wein iſt verdorben! Aber tröſte dich, ich 
werde dir einen Apparat beſorgen, in dem du den Wein um⸗ 
kochen kannſt und du wirſt ſtaunen, was für ein gutes Getränk 
noch daraus wird.“ „Ueber 10 Zloty koſtete mich der Spaß be⸗ 
reits und ich war alſo geneigt, noch etwas auszugeben, wenn nur 
der „Wein“ wieder trinkbar würde. Einige Zeit darauf wird 
uns dieſer „Apparat“ ins Haus gebracht und ich machte mich an 
die Arbeit.“ (Wie er es machen wollte, hatte ihm der Freund 
wahrſcheinlich vergeſſen, mitzuteilen.) „Ich habe alſo gekocht, 
noch etwas Reis und auch Zucker hinzugegeben und erhielt ein 
Getränk, das auch weiterhin nicht zu genießen war.“ 

Etwas ganz anderes ſtellt aber der als Zeuge vorgeladene 
Kontrolleur dar, der jenes „ungenießbare“ Getränkt ſelbſt koſtete. 
Ihm war in Zawodzie ein Mann aufgefallen, der ſtets betrun⸗ 
ken war, ohne daß man ihn in einer Kneipe antreffen konnte. 
Er richtete ſein Augenmerk auf dieſen Mann und erforſchte ſo⸗ 
viel, daß er mit einem gewiſſen Franzek K. Beziehungen unter⸗ 
hielt. Nach weiteren Bemühungen gelang es auch, den Wohn⸗ 
ſitz des K. auszuforſchen und ſo ging der Beamte eines Morgens 
dorthin. In die Wohnung angekommen, wird er in das der 
Küche folgende Zimmer geführt und die Tür hinter ihm zuge⸗ 
ſchlagen. Im nächſten Augenblick ſteht er vor der Frau K. und 
ſieht, wie ſie gerade vier Flaſchen, die mit einer hellen Flüſſig⸗ 
keit gefüllt find, aus dem Fenſter werfen will. Er greift zu, 


Die Muſterungspflichtigen des neuen Jahrganges 1908 
werden aufgefordert, ſich an folgenden Tagen zu gleicher 
eit im ſelben Lokal einzufinden: Am 11. Mai . 
uchſtaben von A—Bia, am 13. Mai von Bie —Cy, am 14. 
Mai Cw— Fra, am 15. Mai Fry—Gry, am 16. Mai von 
Gu—JIw, am 17. Mai von Jo— Koch, am 18. Mai von Kok 
bis Kub, am 21. Mai von Kuch— Mach, am 22. Mai von 
Maj —Nied, am 23. Mai von Niel—Pieu, am 24. Mai von 
Piep—Rze, am 25. Mai von Sa—Szej, am 27. Mai von 
Szeit—Stok, am 28. Mai von Stol—Wiesz, am 29. Mai 
von Wich —3. 

Für alle Muſterungspflichtigen, die ſich an den ange⸗ 
gebenen Terminen nicht ſtellen können, wird noch ein nach⸗ 
träglicher und endgültig letzter Termin für den 31. Mai 
feſtgeſetzt. Im übrigen ſind die feſtgeſetzten Termine, wie 
ſie auch im Geſtellungsplan vermerkt ſind, einzuhalten. 
Sollte ein Geſtellungspflichtiger verſehentlich keine ſchriftl. 
Aufforderung durch den Magiſtrat erhalten haben, ſo iſt er 
trotzdem verpflichtet, ſich zum angegebenen Zeitpunkt zu 


Frauengruppe „Arbeiterwohlfahrt“ 
8 x x (D. S. A. B.) 2 


Mehr echut für Mutter u. Kind 


Referent iſt Genoſſe Ko woll. 


Die Beſchickung dieſer Kundgebung erfolgt nach 
dem Rundſchreiben, welches hierzu den Ortsvereinen 
zugegangen iſt. 

Genoſſinnen erſcheint in Maſſen! Sorgt für 
keinen guten Beſuch, damit die Frauen im politi- 
ſchen Leben zu der Bedeutung kommen, die ihnen 


F gebührt. 
Der Frauenausſchuß der D. 8. A. P. 


2. Blatt des „VBolkswille“ 


Seim und die Kommunen 
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gelegt wurde. 
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der ſchleſiſchen Wojewodſchaft zu den Staatsfinanzen ergibt. 
Der Staat nahm bekanntlich wenig Rüchſicht auf die Finanzen 
der ſchleſiſchen Wojewodſchaft und hat durch die Einführung der 
Monopolgeſetze die Einnahmsquellen der Wojewodſchaft zum Teil 
ganz zugeſchüttet. Auch wurden eine Reihe von Steuergeſetzen 
auf die Wojewodſchaft ausgedehnt, die jede Berechnung über den 
Haufen geworfen haben. Das Sanierungsegeſetz über die Kom⸗ 
munalfinanzen hat alſo Lücken, aber es ermöglicht den Gemein⸗ 
den, eine rationelle Finanzwirtſchaft, die vorhin überhaupt nicht 
möglich war. 1 A 
2 den finanziellen Angelegenheiten hat der Schleſiſche 
Sejm auch die neue Wahlordnung für die Gemeindevertretungen 
geſchaffen. Sie iſt zwar nicht ideell, weil die Jugend unter 24 
Jahren nicht wählen darf. Man wollte dadurch den ſozialiſti⸗ 
ſchen Einfluß in den Gemeinden ſchmälern und entfernte die 
Jugend von der Wahlurne. Der Schleſiſche Seim hätte hier 
einen Schritt weitergehen ſollen und die Wahlkreisordination 
ſchaffen. In den Kreisausſchüſſen herrſchen immer noch unhalt⸗ 
bare Zuſtände. Dort ſchalten und walten die kommiſſariſchen 
Kreisausſchüſſe und vom Kreisſeim iſt keine Rede, obwohl dort 
mit öffentlichen Mitteln gewirtſchaftet wird. Das iſt ein arger 
Uebelſtand, aber hier ſcheint auch ähnlich wie bei der Regulie⸗ 
rung der Finanzfragen, die Kompetenzfrage eine Rolle geſpielt 
zu haben Wir ſehen daraus, daß die Unklarheiten in dem 
Organiſchen Statut für die ſchleſiſche Wojewodſchaft die Betäti⸗ 
gung des Schleſiſchen Seims auf jedem Gebiete gehemmt hat 


„Sb⸗prozentiger“ iſt immerhin beſſer, 
als „verdorbener“ Wein 


durchſucht darauf die Wohnung und findet mehrere Flaſchen, in 
denen ſich nicht etwa verdorbener Wein, ſondern — 80 prozen⸗ 
tiger Czyſty befindet. Weiterhin findet er auch den „zuge⸗ 
ſandten“ Apparat. Alle gefundenen Sachen werden mit Be⸗ 
ſchlag belegt und K. ſoll ſich verantworten. Er bleibt anfänglich 
bei der oben angegebenen Bemerkung, wird aber langſam weich 
und geſteht ſpäter ein, Schnaps gebrannt zu haben. Nun kam 
die Schnapsfrage vor den Richter, und in der Anklagebank noch, 
wohl wiſſend, daß es Strafe gibt, wiederholt er ſeine Erzählung. 
Er dichtet noch einiges hinzu, aber die Ausſagen unter Eid eines 
Beamten ſind maßgebend. Man gibt aber ſeinem Antrage ſtatt, 
auch von ſeiner Seite geladene Zeugen zu vernehmen, doch dieſe 
wollen oder wiſſen wirklich nichts von ſeiner Geheimbrauerei. Nach 
etwa einſtündiger Verhandlung wird die Beweisaufnahme ger 
ſchloſſen und der Staatsanwalt fordert für den Angeklagten die 
Strafe von 500 Zloty und 2 Wochen Gefängnisſtrafe, welchem 
Antrag ſich auch das Gericht anſchließt. Im Nichteintreibungs⸗ 
falle muß die Geldſtrafe in Gefängnis umgewandelt werden, 
wobei für je einen Tag Haft 10 Zloty gerechnet werden ſollen. 
Im übrigen werden die gefüllten Flaſchen und auch der Apparat 
konfisziert. Zum Schluß meint noch der Richter, daß nach jenem 
erzählten Kochen des verdorbenen Weines, das erzeugte Ge⸗ 
tränk natürlich, nicht zu genießen war, weil es ja reiner „Tzyſty“ 
von 80 Prozent Stärke war. Franzek nahm nach einiger Ueber⸗ 
legung das Urteil an und erklärte ſich bereit, auch die Geld⸗ 
ſtrafe abzuſitzen, da er ja doch nicht jo ſchnell 500 Zloty verdienen 
önne. 2 


ſtellen. Die Muſterungspflichtigen haben ſich in nüchternem 
Zuſtande, mit ſauberer Wäſche und mit einem Perſonal⸗ 
ausweis verſehen, einzufinden. Nicht nüchterne Muſte⸗ 
rungspflichtige werden wohl gemuſtert, erhalten aber ſofort 
24 Stunden Arreſt. Wer ſich zur Muſterung nicht ftellt, 
kann mit Geldſtrafe bis zu 500 Zloty oder 6 Wochen Arreſt 
belegt werden. Wer fi) der Militärdienſtpflicht entzieht, 
kann mit Gefängnis bis au zwei Wochen beſtraft werden. 
Im eigenen Interee des 

empfohlen, den Verpflichtungen pünktlich und gewiſſenhaft 
nachzukommen. 


Zwei vielverſprechende Burſchen. 4 

Ein wahres Schlendrianleben führten der 17: und 15 jährige 
Fortbildungsſchüler Franz K. und Thomas B. aus Kattowiß. 
Des öfteren ſchwänzten die Beiden die Fortbildungsſchule und 
verbrachten die nach ihrer Anſicht dort „nutzlos“ verbrachte Zeit 
in Geſellſchaft junger Mädchen ſowie am Biertiſch. Für ihr 
flegelhaftes Verhalten der Lehrerſchaft gegenüber, erhielten die 
beiden Schüler oft Strafarbeiten und Nachſizen. Die Leicht⸗ 
ſinnigkeit der Burſchen ging ſo weit, daß ſie in der Nacht vom 
25. zum 26. Januar d. Is. in eine Kattowitzer Firma einbrachen 
und dort eine Menge kosmetiſcher Artikel im Werte von etwa 
500. Zloty entwendeten. Den größten Teil der Diebesware ver⸗ 
ſchenkten ſie ihren Freundinnen, während der Reſt in Geld an⸗ 
Am 3. März ſtahlen die jugendlichen Spitzbuben 
aus einer offenen Wohnung aus dem Büfett einen Geldbetrag 
von 180 Zloty. Einem Polizeibeamten fiel es auf, daß die zwei 
jungen Männer in Geſellſchaft mehrerer Damen größere Zechen 
machten. Erſtere wurden genauer unter die „Lupe“ genommen. 
Nach einem kurzen Kreuzverhör geſtanden dieſe die Diebſtähle 
ein. Am geſtrigen Dienstag hatten ſich die beiden Fortbildungs⸗ 
ſchüler vor der Strafavteilung des Landgerichts in Kattowitz zu 
verantworten. Nach der gerichtlichen Beweisaufnahme wurde 
Franz K. wegen Diebſtahl im Rückfalle zu einer Gefängnis⸗ 
ſtrafe von 2 Monaten und 2 Wochen verurteilt. Thomas B. 
bekam nur 3 Wochen Gefängnis bei einer zweijährigen Be⸗ 
währungsfriſt. 


Verſammlung der Grubeninvaliden⸗Witwen und Waiſen. 
Am Sonntag, den 28. d. Mis., vormittags 10 Uhr, findet im 
Tivoli in Kattowitz, ul. Jordana, eine Verſammlung der 
Grubeninvaliden⸗Witwen und Waiſen ſtatt, auf welcher zu 
wichtigen Fragen Stellung genommen werden ſoll. 

Nächtlicher Beſuch! Unbekannten Dieben gelang es, in die 


Geſellenſtube der Bäckerei auf der ul. Jagiellonska 5 einzudrin⸗ 


gen, wo ſie Garderoben und andere Gebrauchsartikel im Werte 
von 4000 Zloty ſtahlen. a 


Muſterungspflichtigen wird daher 
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Wieviel Waſſer wurde benötigt? Angeliefert wurden 
für Kattowitz im Vormonat 228 895 Kubikmeter Waſſer, 
davon allein 228 764 Kubikmeter von der Roſaliengrube in 
Bittkow. Auf die Altſtadt Kattowitz entfielen 42 310 Kubik⸗ 
meter, während ſich der Reſt auf die Ortsteile Bogutſchütz, 

Zawodzie, Zalenze, Domb und Brynopm verteilte. 
Städtiſcher Badebetrieb. Im März ſind in der ſtädti⸗ 
ſchen Badeanſtalt zu Kattowitz 2464 Brauſe⸗, 1440 Dampfs, 
3676 Wannen⸗ und 3318 Schwimmbäder, insgeſamt 10 898 
Badekarten verabfolgt worden, während im Monat Fe: 
bruar nur 6786 Karten eingelöſt worden ſind. 

Der Diebſtahl auf „Ferrum“ aufgeklärt! Ende vorigen 
Monats wurde in die Firma „Ferrum“ in Zawodzie einge⸗ 
brochen und eine größere Menge von Eiſchrauben geſtohlen. Den 
Ermittelungen der Polizei gelang es bald die Angelegenheit zu 
klären. Ein gewiſſer Karl Nawrat aus Zalenze ſoll den Einbruch 
verübt haben, welcher dann die Schrauben teilweiſe an den Alt⸗ 
eiſenhändler Guttmann in Kattowitz verkaufen wollte und dem⸗ 
ſelben angab, daß er fie von einem Unbekannten gekauft hatte. 
Guttman glaubte ihm das auch und kaufte ihm 330 Kilo dieſer 
Schrauben ab. Nicht lange ſollte es dauern und die Polizei 
bekam Wind von der Sache, jo daß fie Revisionen bei beiden 
vornehmen ließ, bei welchen bei dem Nawrat noch 900 Kilo 
Schrauben vorgefunden wurden. Napwrat, wie auch der Kauf⸗ 


mann, wurden bis zur endgültigen Klärung der Angelegenheit 


in Haft genommen. 
Eichenau. (Aus der Arbeiterwohlfahrt.) Am 
eh Sonntag fand hier eine gut beſuchte 19 — 7 
verſammlung der Arbeiterwohlfahrt ſtatt. Als Referentin 
erſchten Genoſſin Kowoll aus Kattowitz. Nach der Eröff⸗ 
nung durch Genoſſin Raiwa ergeift, Genoſſin Kowoll das 

5 Wort. Referentin verſtand es, die Anweſenden mit einem 

intereſſanten Thema zu feſſeln. Nach dem Referat ſetzte eine 
längere Ausſprache über den weiteren Ausbau der Arbeiter⸗ 
wohlfahrt. Alle Fragen wurden von Genoſſin Kowoll zur 
Zufriedenheit der Anweſenden beantwortet. Alsdann wur⸗ 
den 8 Genoſſinnen zur Frauenkundgebung nach Königshütte 
gewählt und Genoſſin Raiwa ſchloß nach einer zweiſtündigen 
Dauer die Verſammlung. 


Königshütte und Amgebung 


Ausſchreibung. Für die Weges und Straßenpflaſterung 
8 ſchreibt der Maglſtrat die Lieferung von Schutt, Kieſel, Schlacke, 
25 Zementplatten und Zement aus. Offerten ſind bis 30. April, 
vormittags 10 Uhr, in verſiegelten Briefumſchlägen am Bauamt 
Teichſtraße 1, Zimmer 16, abzugeben. Formulare nebſt den 
7 ausführlichen Lieferungsbedingungen ſind ebenfalls dort gegen 
0 eine Gebühr von 1 Zloty erhältlich. 
15 Wichtig für Hausbeſitzer. Bezüglich der Inſtandſetzung von 
2 Schäden an den Waſſerleitungen gibt der Magiſtrat bekannt, daß 
die Reparaturarbeiten von feiten der ſtädtiſchen Arbeiter nur bis 
zur Waſſeruhr erfolgen. Alle weiteren Reparaturen müſſen auf 
eigene Koſten durch konzeſſionierte Privatfirmen ausgeführt 
werden. Zum Abſperren des Waſſers dienen die ſeitlich von der 
Ahr angebrachten Ventile, und muß, für den Fall, daß dieſe 
nicht funktionieren, die Stadt benachrichtigt werden. i 
Deutſches Theater. Heute, Mittwoch, „Der Raſtelbinder“, 
Operette von Lehar. — Abſchiedsvorſtellung! — Beginn pünkt⸗ 
lich 20 (8) Uhr, Ende 23 (11) uhr. Sonderzug nach Schwien⸗ 
? Aowitz. Sonnabend, den 27. April: „Karl und Anna“, 
Schauſpiel von Frank. — Letzte Aufführung der Spielzeit! — 
kartenverkauf von 10 bis 18 Uhr und 17.50 bis 18.30 Uhr. 


Telephon 150. ; 

Belegſchaftsverſammlung der Gräfin⸗Lauragrube. Am 
e den 21. d. Mts., vormittags 10 Uhr, eröffnete Ka⸗ 
merad Warzeha als Obmann des Betriebsrates der oben⸗ 
erwähnten Zeche die gut beſuchte ene e d 
im Saale Paſternak in Königshütte, Gartenſtraße, mit dem 
üblichen Bergmannsgruß. Er gab auch einen ausführlichen 
Bericht über die Tätigkeit des Betriebsrates im letzten Mo⸗ 
nat bekannt. Es war viel geleiſtet worden. Alls dielem 
Bericht war zu entnehmen, an März die Belegſchaft 
1358 Köpfe betrug und 44 270 Tonnen Kohle förderte. Im 
Monat Januar betrug die 8 48 009 Tonnen Kohle 
bei einer Belegſchaft von 1366 Köpfen. Die Förderungs⸗ 
0 7 5 ſreigt von Monat zu Monat. Zu den Lohnverhand⸗ 
lungen ſprachen die Kollegen Jankowski und Manowski, 

woraus zu entnehmen war, daß der Bergmann früher viel 
beſſer geſtellt war als heute bei den modernen techniſchen 
Einrichtungen. Die Rejolution vom letzten Betriebsräte⸗ 
5 0 wurde gutgeheißen. Kollege Jonas ſprach als 
Knappſchaftsälteſter zu der en rage. Es wurde 
f das Verlangen aus der Belegſchaft geſtellt, daß bei der 
nächſten Belegſchaftsverſammlung auch Knappſchaftsange⸗ 
legenheiten erörtert. werden ſollen. Ferner wurden ver⸗ 
ſchiedene Forderungen bei der Beförderung von kranken und 
verletzten Knappſchaftsmitgliedern 5 Jedenfalls 
war dieſe Versammlung ſehr gut geleitet und die Beratun⸗ 
5 3 waren zufriedenſtellend. Ein „Glück auf!“ . geſun⸗ 
den Arbeit für Eroberung der Arbelterrechte der Belegſchaft 
der Gräfin⸗Lauragrube. 3 

Porſicht vor Pfuſcharbeiten. Im Verlauf der letzten Zeit 
konnte häufig feſtgeſtellt werden, daß Eingriffe bei Reparaturen 
an Stromlörpern von Leuten vorgenommen wurden, die hierzu 
nicht befugt bezw. gar nicht qualifiziert ſind. Beſonders oft 
kommt die Ausbeſſerung von durchgebrannten Sicherungen mit 
einfachem Draht in Frage. Hiergegen, wie auch gegen die unbe⸗ 
flugten Eingriffe bei Waſſerleitungsdeſekten, wendet ſich die Be⸗ 

hörde mit einer ſehr ſcharfen Bere und zwar im Intereſſe 
der Bürger und ihrer Habe, die nicht ſelten großer Gefahren 
ausgeſetzt ſind. Darum ſei aufmerkſam gemacht, daß feſtgeſtellte 
Fälle die vollſtändige Abſperrung reſp. die Weiterleitung ans 
Gericht nach ſich ziehen. Für jeden erwachſenen Schaden iſt in 
erſter Linie der Hausbeſitzer verantwortlich. 
Zuſammenſtöße. Auf der ul. Wolnosei und Ecke ul. Jacka 
ſtießen Straßenbahn und ein Laſtauto der Firma Baſan und 
Holde guſammen. Das Auto wurde ſchwer beſchädigt. Auf 
der ul. Bytomska ereignete ſich ein ähnlicher Vorfall, indem eine 
Straßenbahn mit einem Fuhrwerk zuſammenprallte. Auch hier 
kam die Straßenbahn beſſer weg als das Fuhrwerk. 

Helft den Blinden. Der Blindenverein der Wojewodihaft 
Schleſien, mit dem Sitz in Königshütte, hat am 1. Juli 1925 
eine Sterbekaſſe ins Leben gerufen, um in Todesfällen den Hin ⸗ 
erbliebenen einer Mitglieder mit einer Begräbnisbeihilfe Bei⸗ 
ſtand zu leiſten. Da von den Blinden erklärlicherweiſe nur ein 
ehr geringer Monatsbeitrag zu dieſer Kaſſe erhoben werden kann, 
diejenigen unſerer lebenden Mibürger, welche noch ein 
nd Mitgefühl für die des Augenlichts Beraubten übrig 


* 


| 


dns polniſche Lagern 
zum nationalen Feiertag 


Vor der Teilung Polens herrschten im Lande anarchiſtiſche 
Zuſtände. Die Willkür der Schlachta war ſo groß geweſen, daß 
ſie machen konnte, was ſie wollte. Der Bürgerſtand und der 


Bauer waren dieſer Willkür ausgeliefert, fanden nirgends ihr 


echt, weil die Gerichte nicht nach dem Geſetz, ſondern nach dem 
Wunſche der Oligarchie, die gerade die Uebermacht hatte, geut⸗ 
teilt haben. Da ift es klar, daß das ganze Volk einem ſolchen 
Vaterlande gleichgültig gegenüberſtand, da es auch unter einer 
Fremdherrſchaft gar nicht ſchlimmer haben konnte. Und unter 
ſolchen Verhältniſſen kam auch die erſte Teilung Polens zuſtande. 
Als die zweite Teilung bevorſtand, vafften ſich einige patrlotiſch 
geſinnten Männer auf, zogen gegen das willkürliche Treiben der 
Großſchlachta, insbeſondere in dem damaligen Schlachzizenſejm, 
in welchem nicht die Stimme, ſondern die Zahl der Säbel, über 
welche der Abgeordnete verfügte, zu entſcheiden vermochten, und 
trieben die Kupplerbande auseinander. Ein neuer Sejm wurde 
einberufen, der ſich aus patriotiſch geſinnten Männern zuſammen⸗ 
ſetzte und dieſer Seim beſchloß die für die damaligen Zeiten 
radikale und demokratiſſche Verfaſſung, die alle Bürger, gleich⸗ 
gültig ob Bauer, Bürger oder Schlachziz, gleichſtellte. Am 3. 
Mai 1771 war dieſes Werk geſchaffen und ſeit dieſer Zeit ift der 
3. Mai für die Polen ein nationaler Feiertag, der jedes Jahr 
feierlich begangen wird. 

Selbſtverſtändlich auch bei uns in Polniſch⸗Oberſchleſien iſt 
der 3. Mai ein nationaler Feiertag, der offiziell gefeiert wird, 
Von dem 3. Mai trennen uns nur noch einige Tage, weshalb 
bereits jetzt zu dieſer Feier Vorbereitungen getroffen werden. 
Aber plötzlich trat etwas dazwischen, ein arger Mißton, der ges 
eignet erſcheint, die nationale Feier ins ſchiefe Licht zu rücken. 
Die Korfantyſten und die N. P. R wollen nicht mitfetern, d. h. 
ſie wollen an den Umzügen nicht teilnehmen. Sie erklären, daß 
fie keine Luſt haben, vor den Sanatoren und den Aufſtändiſchen 
au defilieren. Die Stellungnahme dieſer beiden polniſchen Rich⸗ 
ungen iſt nur zu begreiflich, wenn man bedenkt, daß fie einer 
Willkür der Sanatoren unterworfen ſind, unter welcher wir alle 
zu leiden haben. Dieſe Willkür erinnert ſo ſehr an die anarchi⸗ 
ſtiſchen Zuſtände vor der Teilung Polens, daß, wenn ſie nicht 
bald aufhören, ſelbſt patriotiſch geſinnte Polen vor dieſen Zu: 


ſtänden abſchrecken wird. Verſammlungen werden geſprengt oder 
gar verboten, die Preſſe wird konfisziert, die Volksvertretung 
mißachtet, beleidigt und ausgeſchaltet und wie das bei uns der 
Fall iſt, gar nicht einberufen. Auf ſolche Art gleichen Geſetze 
einem Fetzen Papier und über ihnen thront die Gewalt. Die 
Folgen machen ſich bereits bemerlbar und kommen in der Gleich⸗ 
gültigteit der Bevölkerung ſolchen Veranſtaltungen gegenüber 
zum Ausdruck. Es gibt doch nichts über das Ceſetz und Recht 
und haupfſächlich jene Faktoren, die Sachwalter des Geſetzes 
ſind, ſollten ſich hüten, das Geſetz zu mißachten, weil ſie ſonſt den 
Zweig abjügen, auf dem fie ſelbſt ſihen. 

Die Dinge in Polniſch⸗Oberſchleſien liegen gegenwärtig ſo, 
daß nur noch die Sanatoren an dem nationalen Feiertage demoa⸗ 
ſtrieren werden. Die N. P. R. und die Korfantyſten bleiben 
fern und ſelbſtverſtändlich auch die P. P. S., die grundſätzlich 
alle Nationalfeiertage ablehnt. Wenn aber Nationaliſten von 
nationalen Feiertagen fernbleiben, dann beweiſt das am beiten, 
daß wir in ungeſunden politiſchen Verhältniſſen leben. Gewiß 
wird die Sanacla um Leute noch nicht verlegen fein. Sie iſt 
heute obenauf und wird halt die Staatsbeamten antreten laſſen. 
Die müſſen es mitmachen, aber in ſolchen Fällen iſt das kein 
Volksfeſt mehr, als was der 3. Mai gelten ſoll, ſondern ein Feſt 
der Sanatoren und der von ihnen abhängigen Beamten. Dabei 
iſt es noch bezeichnend, daß am 3. Mai eine Verfaſſung gefeiert 
wird, wie ſie in den damaligen Zeiten gar nicht demokratiſcher 
ausfallen konnte. Unſere Herren Sanatoren haben ſich jedoch als 
Feinde einer demokratiſchen Verfaſſung entpuppt und luſtern 
nach einer Diktatur. Wie können ſie eine Verfaſſung feiern, 
wenn ihnen jede Verfaſſung, die dem Volke Rechte verleiht, zus 
wider iſt? Alſo Heuchelei und nichts anderes! 


Die ſozialiſtiſchen Arbeiter haben mit der Feier nichts zu 
tun. Uns kann die alte Verfaſſung, die da am 8. Mai gefeiert 
wird, nicht zufriedenſtellen, da wir uns von ihr meilenweit ent⸗ 
fernt haben. 

Die Arbeiter feiern den Feiertag der Arbeit, den 1. Mai. 
Zu dieſem rüften die Arbeiter und werden am 1. Mai für Arbeit, 
Brot und Recht demonſtrieren! 


— 


ſchönen und dankenswerten Aufgabe aber nur dann voll gerecht 
werden, wenn ſeitens der Bürgerihaft recht viel Arbeitsaufträge 
beim Verein eingehen. Der Verein bittet daher, ihn in ſeinen 
ſozialen Beſtrebungen dadurch zu unterſtützen, daß ihm reparatur⸗ 
bedürftige Stühle und Kärbe aller Art zur Reparatur zugewie en 
werden. Ebenſo werden auch Aufträge auf neue Korbwaren und 
Bürſten entgegengenommen, desgleichen Aufträge auf Stimmen 
und Reparatur von Klavieren. Helft den Bedauernswerlen un 
ſerer Mitbürger zu Verdienſt und Ablenkung! 


Siemianowig 
Verbrechen oder Simulierung. 


Am 25. Februar, früh 10 Kur, begab ſich die 24 jährige 
Franziska Sloludna aus Piasti, über den Bienhof nach Hauſe 
Unterwegs ſchloß ſich ihr 


e. 
Saternusgrube vergewaltigte. 


ein Mann an, der ſie im Wädchen bei 
Die S. meldete den Vorfall der 
Czeladzer Polizei. Auf Grund der Perſonalangaben, wurden 
zwei Mannesperſonen feſtgeſtellt und mit der S. konfrontiert. 
Dieſe verwickelte ſich in Widerſprüche und bezichtigte beide des 
Vergehens. Beide konnten aber nachweisen, daß fie ſich während 
der Zeit des Vorfalles in der Arbeit befanden. 

Die Polizei nimmt an, daß die S. den Ueberfall aus 
I einem Grunde fingiert; die Nachforſchungen werden fort: 
geſetzt. g 


Eingestellte Feldvermeſſung. Die Straßenbahngeſellſchaft, 
welche den Bau der Siemianowitz⸗Czeladzer Bahn übernommen 
hat, begann am Montag mit dem Abſtecken des erforderlichen 
Baugeländes in der Richtung Siemianowitz. Die beteiligten 
Grundbeſitzer, die Baugelände abzugeben haben, widerſetzten ſich 
dieſem Vorhaben mit der Begründung, daß erſt der Quadrat⸗ 


Meter⸗Preis für das Gelände feſtgeſetzt werden müſſe. Die Stra⸗ 
zenbahngeſellſchaft ſtellte daraufhin die Arbeiten ein, um eine 
Klärung der Situation zu ſchaffen. 
Gepuffert. Am geſtrigen Nachmittag wurde der Hilfsarbeiter 
beim Rangieren, Leſchick, auf Ficinusſchacht zwiſchen zwei Puffer 
gedrückt, wobei ihm der rechte Arm zerſplittert wurde. L. vers 
ſuchte noch zur Seite zu ſpringen, geriet aber doch noch mit dem 
rechten Arm zwiſchen die Puffer, andernfalls wäre er vollſtändig 
gequeiſcht worden. Der Unglüdliche wurde ins Knappſchafts⸗ 
lazarett Siemianowitz geſchafft. 
Von der Schale erfaßt. Bei Durchführung der Seilfahrt ers 
eignete ſich auf Richterſchacht am Montagabend ein grauenerre⸗ 
gender Beiriebsunfall. Während die Förderſchale niederging, 
löſte ſich eine Schachtleitung vom Schachtträger. Der Führungs⸗ 
ſchuh der Förderſchale erfaßte die Leitung und ſplitterte ſie. Die 
eine Hälfte des geſplitterten Leitungsbaumes drang durch den 
unteren Schalenboden, durchſchlug den Schalenboden in der Mitte 
und erfaßte einen auf der oberen Etage befindlichen Häuer. Die 
Schachtleitung durchſchlug dem Unglücklichen den Oberſchenkel 
und preßte ihn gegen das Schalendach. Der Maſchinenwärter 
bemerkte in der Fördermaſchine den unregelmäßigen Gang des 
Seiles und hielt die Schale an. Schachthäuer gelangten vom 
rſchacht aus zur Unglücksſtelle. Da der Mann nicht freizu⸗ 

kommen war, wurde die Schachtleitung an beiden Seiten abge⸗ 
fügt und der Anglückliche bewußtlos ins Lazarett geſchafft. 
Außerdem verlor er noch ein Ohr und trug ſchwere innere Ver⸗ 
letzungen davon. Sein Zuſtand iſt hoffnungslos. Häuer Macok 
iſt Familienvater. N 
Einbrüche. In der Montagnacht drangen Diebe in das Ge⸗ 
ſchäft Beuthenerſtraße 72 ein und entwendeten Backwaren. — 
Desgleichen brach ein gewiſſer Kn. in den Kiosk der Frau Kar⸗ 
pinski ein und versuchte Waren herauszutragen. Eine Polizei⸗ 
patrouille erwiſchte den Einbrecher auf friſcher Tat. — Der bei 
einer Hausbereinigung beſchäftigte Max J. entwendete bei dieſer 
Gelegenheit 2 Hausſparlaſſen ver P. K. O. mit je 200 Zl. Inhalt. 
Eine Hausſuchung in feiner Wohnung in Siemiancwitz förderte 
noch mehrere geſtohlene Gegenſtände zutage, u. a. ein Theater⸗ 
glas, welches im Zimmer 2 bei der hieſigen Polizei abzuholen iſt. 
kaufen oder verkaufen? 8 
Angebote und Intere]: | N 
ſenten verſchafft Ihnen 

ein Inſerat im Ki 
„Volkswille“ 


Aale 


für die Gewerkſchaften und Partei zu erreichen iſt. 


Myslowitz 

Geplanter Ausbau des Straßenbahnnetzes zen. — 
Birkental. Schon vor dem Weltkriege beſtand der Plan 
des Ausbaus der A yslowig—Birkental. 
Die Rentabilität des Planes iſt durch die mangelhafte Zug: 
verbindung bei dem großen Verkehr und dem weiten Meg 
zur Bahn ſelbſt wie auch nach n ſichergeſtellt. Die 
Bevölkerung, welcher der Weg nach dem Bahnhof in Birken⸗ 
tal zu umſtändlich iſt, zieht es vor, zu Fuß nach Myslowitz 
zu gehen. Die Kleinbahngeſellſchaft iſt mit Berückſichtigung 
aller Umſtände daran gegangen, den ſeinerzeit aufgegebenen 
Plan der Erweiterung der Kleinbahnſtrecke von Myslowitz 
nach Birkental wieder aufzunehmen. Es hat ſich eine 


Stadtrat Kozan die Angelegenheit bewertet. Die Targowica 
welche ſich auf dieſer befindet, wird nicht wenig dazu bei⸗ 
tragen, den Straßenbahnverkehr in dieſer Richtung zu be⸗ 
günſtigen. Im weiteren beſteht der Plan das Straßenbahn⸗ 
netz auch bis Janow auszudehnen und zwar von Schoppinitz 
aus. Myslowitz ſoll gleichfalls eine direkte Straßenbahnver⸗ 
bindung mit Sosnowitz erhalten. Dieſe Projekte ſind vor⸗ 
derhand allerdings nicht ausführbar, weil einige der in 
Frage kommenden Straßen einer gründlichen Ausbeſſerung 
bedürfen. Auf der Strecke Myslowitz—Schoppinitz wird in 
der nächſten Zeit mit dem Bau der Breitſpurigen begonnen 
werden. An dieſer Strecke ſind Eiſenmaſte uſw. 1 
worden. Die Vorbereitungsarbeiten zur breitſpurigen 
Gleislegung dürften im Mai angefangen werden. 


Die Tauben fliegen trotz Flugverbot. Der Amtsvors 
ſtand in Rosdzin hat eine Verfügung erlaſſen, nach welcher 
ür die Zeit vom 1. April bis 15. Mai d. Is. die Tauben⸗ 
eſitzer ihre Tauben in den Schlägen zu halten haben und 
zwar aus Rückſicht auf die Ausſaat auf den umliegenden 
Feldern und in den Gärten. Das Uebertreten der S 
wird nach den beſtehenden Geſetzen beſtraft. Trotz all dem 
kann man feſtſtellen, daß die Tauben luſtig in den Lüften 
flattern. Die Beſitzer derſelben ſcheinen entweder die be⸗ 
. Vorſchrift nicht zu können oder aber die Strafe lockt 
A 


| 5 
Schoppinitz. (Partei⸗ und Gewerkſchafts⸗ 
ſammlung.) Seit längerer Zeit fand hier erneut am 
Sonntag eine Partei⸗ und Gewerkſchaftsverſammlung für 
die Mitglieder von Rosdzin⸗Schoppinitz ſtatt. Der Beſuch 
derſelben konnte als zufriedenſtellend bezeichnet werden, da 
auch einige Frauen erſchienen ſind. Genoſſe Ziaja, welcher 
für den nichterſchienenen Referenten einſpringen mußte, 
legte in ſeinem einſtündigen Referat die allgemeine Lage 
klar, wobei er beſonders die Bedeutung der Partei und 
Gewerkſchaft anregte. Die Diskuſſion und der Verlauf der 
Ausſprache bewies, daß in dieſem Doppelorte noch ſehr a 
er 
1. Mai wurde beſonders behandelt. Nach Erledigung ver⸗ 
ſchiedener Organiſationsfragen und Beſprechung über die 
Rechtsſchutzfrage, wurde die Verſammlung nach a 
Dauer mit einem „Glückauf“ zur weiteren Arbeit peitoffen, 
Mehrere Neuaufnahmen für die Partei und für den Berge 
bauinduſtrieverband erfolgten nach Schluß der Verſamm⸗ 
lung. Eine zweite ſehr ſtark beſuchte Verſammlung fand 
ebenfalls auch in Gieſchewald ſtatt. 1257 dem Referat fand 
eine große Ausſprache über die Maifeier ſtatt, wobei ſich alle 


—. 


Verſammelten für eine 
einſetzten. Die abgehaltenen Verſammlungen in Gleſchewa 


haben immer einen guten Verſammlüngsbeſuch aufzu⸗ 


weiſen. 


schwienkochlowitz u. Umgebung 


Wieder ein Schmuggler angeſchoſſen. 
An der grünen Grenze bei Hohenlinde verſuchte 


ranz 


Mos, im ſelben Ort wohnend, einen größeren Poſten Jigar⸗ 


ren aus Deutſchoberſchleſien zu ſchmuggeln. Mos wurde von 
einem Zollbeamten bemerkt und angerufen, was der 


Schmuggler nicht beachtete, ſondern ſein weiteres Glück in 
der Flucht verſuchte. Dabei erging es ihm, wie jo vielen 1 


langer 


Maidemonſtration nach 1 5 
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neuen Gemeindevoriteher, Hauptmann Brandys aus 


5 gegen wohlwollend gegenüber. 


anderen ſeiner Berufskollegen auch ſchon ergangen iſt. Der 
Zollbeamte feuerte und verletzte den Flüchtenden ſchwer. Es 
it fraglich, ob Mos mit dem Leben davon kommen wird. 

In den letzten Tagen iſt es bereits der 3. Fall, da 
Schmuggler mit den Schußwaffen der Zöllner eine unange⸗ 
nehme Bekanntſchaft machten. Die Zöllner ſind jetzt hölliſch 
auf dem Poſten und hinter den Schmugglern her, wie der 
Teufel hinter der Seele. Das mögen ſich diejenigen, die dem 
Schmuggel verfallen ſind, zu Gemüte ziehen. 


Pleß und Umgebung 


Waldbrand. In den auf der Strecke Tichau— Kattowitz 
liegenden Forſten brach vorgeſtern infolge Funkenauswurfs 
einer Lokomotive eines Güterzuges Feuer aus, welches guten 
Nährboden fand nud binnen kurzer Zeit 6 Hektar vernichtete. 
Etwa 5000 Zloty beträgt der Schaden, den die Fürſtlich⸗Pleſſiſche 
Verwaltung zu tragen hat. 

Oberlazisk. (Nach den Betriebsratswahlen auf Bradegrube.) 

Die Beteiligung an der Wahl betrug dieſes Jahr 80 Progent, 
wogegen andere Jahre 65 Prozent der Anteil betrug. Wenn 
man von den 20 Prozent etwa 8 Prozent Lazaretitranke und 2 
Prozent Abkommandierte rechnet, ſo bleiben immer 
zent Säumige. Die Stimmen verteilen ſich folgendermaßen: 
Die polniſche Berufsvereinigung erhielt 155 Stimmen, der pol⸗ 
niſche Zentralverband 325 Stimmen, der Bergarbeiter⸗Verband 
281 Stimmen. Gegenüber dem Vorjahre, hat der deutſche Berg: 
arbeiter-Verband an 30 Stimmen gewonnen. 
5 Ober⸗Lazisk. (Jn eine Transmiſſion geraten 
und ſchwer verletzt. Auf der Alexandergrube in 
Mittel⸗Lazisk ereignete ſich ein ſchwerer Unglücksfall. Der 
dort beſchäftigte Grubenarbeiter E. Okon aus Mittel⸗Lazisk 
geriet beim Einſchalten einer Transmiſſion in das Maſchi⸗ 
nengetriebe. Auf die Hilferufe hin wurde der Schalthebel 
von mehreren Arbeitskollegen ſofort umgeſetzt. O. erlitt 
ſchwere Kopfverletzungen. Es erfolgte ſeine Ueberführung 
in das Spital. 


Rybnik und Umgebung 


Strafen für deutſche Eltern. 
Vor dem Kreisgericht in Rybnik wurde gegen 19 deutſche 


Eltern aus Hohenbirken verhandelt, die ihre Kinder infolge 
verſanedener Schikanen nicht in die polniſche Schule ſchicken 


wollten und für die Minderheitsſchule angemeldet hatten. Die 
Eltern erhielten im Oktober v. Is. vom Amtsvorſteher wegen 
Fernbleibens der Kinder vom Schulunterricht Strafmandate in 
Höhe von 19 bis 25 Zloty. Gegen dieſe Strafmandate beantrag⸗ 
ten die Eltern gerichtliche Entſcheidung und nachdem bereits ver⸗ 
ſchiedene Termine angeſetzt, aber wieder vertagt wurden, fand 
endlich die Verhandlung am Montag ſtatt. Die Eltern verlang⸗ 
ten Zurückziehung der Strafmandate und Befreiung von den 


Gerichtskoſten. Als Belaſtungszeuge trat ein polniſcher Schul⸗ 
inſpektor auf, der ſeinerzeit die Anmeldungen 
heitsſchulen entgegengenommen hatte. 


für die Minder⸗ 
Trotzdem der Staatsan⸗ 


eingereicht worde A 

Im Zuſammenhang mit dieſer Verurteilung 
kannt, daß die deutſche Schulkommiſſion in Hohenbirken wiede⸗ 
rum nicht beitäligt wurde und eine Neuwahl zu einem ſehr 
ungünſtigen Zeitpunkt angeſetzt wurde. Obwohl die Erziehungs⸗ 
berechtigten die Verlegung des Wahltermines verlangten, gab 
man ihrem Antrage nicht ſtatt. Ebenſo wurde die Wahlhandlung 
in deutſcher Sprache abgelehnt. Trotz des Hinweiſes, daß die 
nichtbeſtätigten Mitglieder der Schulkommiſſion nicht wieder ge 
wählt werden dürfen, haben die Wahlberechtigten wiederum 
dieſelben Mitglieder zum Zeichen des Proteſtes kandidiert. In⸗ 
tereſſant iſt es auch, daß in der Minderheitsſchule ſchon ſeit 
Monaten kein Koch⸗ und Handarbeitsunterricht erteilt wird, daß 
trotzdem aber den Schulkindern im Zeugnis beglaubigt wird, 
daß ſie dieſen Unterricht mit gut beſtanden hätten. Auch gegen 
dieſe Maßnahme beabſichtigen die Erziehungsberechtigten Ein⸗ 
spruch zu erheben. 


—— — 


Ein Anweſen niedergebrannt. Vorige Woche brach in dem 
Anweſen des Landwirts Vinzent Brzezina in Kſionzenicz Feuer 
aus, welches bedeutenden Schaden anrichtete. Das Feuer, 
weſches im Wohnhauſe ſeinen Urſprung hatte, griff auf zwei 
Scheunen über, die mit ihren Vorräten ein Raub der Flammen 
wurden. Auch 2 Kühe, 1 Schwein und eine Ziege verbrannten. 
Wie der Brand entſtand, iſt bis jetzt noch nicht feſtgeſtellt 
worden. 

Eingemeindung von Birtulten zu Rablin? Die letzte 
Sitzung der Radliner Gemeindevertretung hatte als Haupt⸗ 
punkt die ſchwebende Frage der Eingemeindung der Gemeinde 
Birtultau zu Radlin auf der Tagesordnung. Geleitet wurde 
die Sitzung von dem kommiſſariſchen Gemeindevorſteher Dziuba, 
der der Verſammlung den von der Wofewodſchaft n 

ybnik, 
vorſtellte. Die Eingemeindungsangelegenheit wurde eingehend 
behandelt. Die politiſche Machtverſchiebung hatte zur Folge, 
daß die ſchon im Jahre 1919 vom Oberpräſidenten in Oppeln 
genehmigte Eingemeindung von Birtultau unterblieben ift, In⸗ 
zwiſchen faßte Birtultau den Plan, die Eingemeindung gewiſſer 
Gebietsteile, die zu Radlin gehören, zu betreiben. Der Stand⸗ 
punkt von Birtultau drang nicht durch, da die wichtigſten Koh⸗ 
lengebiete auf dem Terrain der Gemeinde Radlin liegen. Die 
Aufſichtsbehörde ſteht den Abſichten der Gemeinde Radlin da⸗ 
Birtultau ſträubt ſich ſelbſtper⸗ 
ſtändlich gegen dieſe Abſicht. Es iſt jedoch zu erwarten, daß in 
Kürze die Wojewodſchaft ihr Einverſtändnis zu der Eingemein⸗ 


dung gibt, 


Bielitz und Amgebung 


Eine Chetragödie in Dziedzitz. Zwiſchen dem Monteur N. 
von der Czechowitzer Streichholzfabrik und ſeiner 19 Jahre alten 
Ehefrau kam es zu Zerwürfniſſen, die wiederholt ſchwere Aus⸗ 
einanderſetzungen zur Folge hatten. Bei einer ſolchen Gelegen⸗ 
heit ſchlug N. ſeine Frau mit einer Bierflaſche blutig, fo daß 
Diele zuſammenbrach. Daraufhin erſchoß ſich N., welcher ſeit 


Ba ee Zeit an einer ſchweren Nervenktankheit litt. Der In⸗ 


der jungen Frau iſt nicht bedenklich. 
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Das Steuerzahlen in Myslowitzeinſt u. jetzt i 


Die ſchleſiſchen Gemeinden ſchöpfen alle aus 17 
denſelben Quellen ihre Einnahmen. Der Anterſchied iſt 


höchſtens nur der, daß in manchen Gemeinden, die mit 
argen finanziellen Schwierigkeiten zu kämpfen haben, die 


prozentualen Steuerzuſchläge höher ſind. Hie und da wurde 
auch eine beſondere Steuer für manche Luxusgegenſtände, 


wie beiſpielsweiſe die Klavierſteuer, eingeführt, die andere 


von der Arbeitermaſſe getragen werden, das iſt die Gewerbe⸗ 
ſteuer und die Einkommenſteuner. Dieſe beiden Steuer⸗ 
quellen bringen zuſammen 311380 Zloty. 

Das iſt jetzt ſo, doch früher war es mit dem Steuer⸗ 
ahlen in Myslowitz anders geweſen. Gewiß gab es auch 
früher indirekte Steuern, da bereits im 16. Jahrhundert 


auch ſchon Monopole bekannt waren. Damals hatten die 


Gemeinden e haben. Sie bringt ja ohnehin nichts Myslowitzer bereits das Salzmonopolgeſetz gekannt und 


ein. Dafür haben faſt alle ſchleſiſchen Gemeinden die Hunde⸗ 
ſteuer und die e Vergnügungsſteuer a 5 
Doch wir wollen über die Steuerquellen der Stadt Myslo⸗ 
witz reden, die aus den Steuerliſten erſichtlich ſind. m 
vergangenen Budgetjahre hat die Grund⸗ und Gebäude: 
ſteuer 98 915.71 Zl. eingebracht, die Gewerbeſteuer 100 509.94 
Zloty, die Schankſteuer 2118.23, die Hundeſteuer 6018 Zloty. 
Nebenbei geſagt, ſind die Hundeheſitzer ſehr ſchlechte Steuer⸗ 
zahler, weil ſie mit ihren Hundeſteuern im argen Rückſtande 
ſind. Sie find gegenwärtig der Stadt mehr als 13 000 Zl. 
für die Hundeſteuer in den früheren 
das find nicht die allerärmſten Bürger der Stadt. 
Doch gehen wir weiter. Die Luſtbarkeitſteuer brachte 
Stadt 23 907.92 Zl. ein, die Wertzuwachsſteuer 7496.25, 
die Staatsgrundſteuer 3780.84 Zloty, die Einkommenſteuer 
zu der Staatsſteuer 60 279.75 Zloty, 
die Grubenſteuer 70 210.26, die Zuſchläge zu der Patent⸗ 
ſteuer 18 450.49, die Beſitzwechſelſteuer 29 528.41 Zloty, die 


Wechſelſteuer 336.73, vie Hotelſteuer 67.80, die Plakatſteuer 


388.81 und die Luxusſteuer 843.70 Zloty. Wir ſehen alſo, 
daß ſo ziemlich alles beſteuert iſt, was ſich 
läßt. Das meiſte bringen jedoch jene Steuerquellen ein, die 


Lublinitz und Amgebung 

Wiederaufnahme der Bauarbeiten. Die im Kreiſe, beſonders 
aber in Lublinitz, nach den Oſterfeiertagen infolge des noch ſehr 
unſicheren Wetters zögernd aufgenommenen zahlreichen Bauarbei⸗ 
ten ſind nunmehr in vollem Gange. Schon in den nächſten Mo⸗ 
naten dürfte der große Bau des neuen ſtaatlichen Gymnaſtums 
beendet ſein. Desgleichen iſt noch im Sommer mit der Fertig⸗ 
ſtellung des großangelegten Knaben⸗Internats zu rechnen. Beide 
Bauten ſollen ſo gefördert werden, daß mit Beginn des neuen 
Schuljahres am 1. September d. Is. dieſe Gebäudlichkeiten in 
Betrieb genommen werden. Die Umbauarbeiten zur Vergröße⸗ 
rung der Kreuzkirche als Garniſonskirche ſind ebenfalls ſeit Be⸗ 
ginn dieſer Woche im Gange. Das hiſtoriſche kleine Kreuzkirch⸗ 
lein wird nach Fertigſtellung des umfangreichen Umbaues in der 
neuen Form kaum wiederzuerkennen ſein. Auch die private Bau⸗ 
tätigkeit macht ſich rege. Die Siedlungen in der ſogenannten 
„Neue Kolonie“ nahe der Kaſernen werden auch in dieſem Jahre 
einen beträchtlichen Zuwachs erhalten. Dieſer neue Stadtteil 
wird allerdings der Stadt infolge des nun dringend werdenden 
Straßenumbaues noch viel Kopfſchmerzen bereiten. Zuletzt baut 
noch die Wojewodſchaft mit den bereits bewilligten Mitteln von 
rund 2 Millionen Zloty im Stadtwalde eine Taubſtummen⸗ 
anſtalt. Die nach dem letzten amtlichen Ausweis noch immer 
bedeutende Arbeitsloſenziffer im Kreiſe Lublinitz wird nun in 
den nächſten Tagen ſchon eine ſtärkere Senkung erfahren, um 


aller Vorausſicht nach wieder wie im Vorjahre erfreulicherweiſe 


So geſchehen im 20. Jahrhundert. 
Ein Jude des Kindesmordes verdächtigt. — Demolierung eines 
Ladens. 

Am Sonnabend nachmittag gegen 5 Uhr kam ein 4 jähriger 
Junge in den Laden von Goldbram in der Zgierska 38 und 
verlangte eine Honigſtange für 5 Groſchen. Da der Ladenbe⸗ 
figer ſolche Stangen nicht führte, entfernte ſich das Kind wie⸗ 
der. Wie es ſich erwies, hatte der Knabe die ganze Stadtgegend nach 
der Honigſtange abgeſucht, fo daß er lange nicht nach Haufe 
kam. Eine Stunde ſpäter kam der Vater des Kindes Joſef 
Kaminski in den Laden Goldbrams und verlangte in aufgereg⸗ 
tem Tone Aufklärung, wo ſich ſein Kind befinde. Nachdem ihm 
das Ausſehen des Kindes beſchrieben worden war, erinnerte ſich 
Soldbram, daß es bei ihm geweſen ſei, ohne etwas zu kaufen. 
Kaminski gab ſich aber mit dieſer Erklärung nicht zufrieden, 
ſondern ſchlug Lärm, der zur Folge hatte, daß ſich bald eine 
große Menſchenmenge anſammelte. In der Annahme, daß der 
Knabe zum Zwecke des Matzebuks von Goldbram ermordet wor⸗ 
den war, drang die Menge in den Laden ein, demolierte die 
Einrichtung und durchſuchte alles nach der Leiche des Kindes. 
Inzwiſchen war aber der Knabe nach Hauſe zurückgekehrt, worauf 
die Menge von Goldbram abließ. 8 


Bromberg. (Beſtie Menih) Das Bromberger Bes 
zirksgericht verurteilte den 53 jährigen Arbeiter Kwiatkowski zu 
zwölf Jahren Zuchthaus wegen Blutſchande mit ſeinen beiden 
minderjährigen Töchtern. Vier Jahre wurden dem entarteten 
Vieh auf Grund der Amneſtie geſchenkt. 

Dirſchau. (Gehärig gerupft.) Vor einigen Tagen 
kam ein Bauer aus Danzig nach Dirſchau. In einem Neſlau⸗ 
rant machte der Bauer mit vier fremden Perſonen Bekannt⸗ 
ſchaft. Die Fremden merkten bald, daß der Bauer Geld hatte. 
Man lud ihn zum Kartenſpielen ein. Anfangs ließ man ihn 
gewinnen. Er wurde darauf immer mutiger, mit dem Erfolg, 
daß ihm die Gauner ſpäter rund 600 Zloty locker machten. Ehe 
Pa der Bauer verſah, waren feine vier Spielgenoſſen verſchwun⸗ 


Lemberg. (Dreifacher Raubmord.) Wie aus Lem: 
berg gemeldet wird, war die Ortſchaft Konczyce in der Lem⸗ 
berger Wojewodſchaft der Schauplatz eines ſurchtbaren Ver⸗ 
brechens. Als die Familie des Tabakwarenhändlers Aldner, 
und zwar Moszet, deſſen Frau Malla und der Sohn Abraham 
beim Abendbrot ſaßen, klopfte jemand an der Türe und ver⸗ 
langte Einlaß. Als Moszel Afdner die Tür öffnete, drangen 
mehrere bewaffnete und maskierte Banditen in die Wohnung 
und ſtürzten ſich auf die Wohnungsinſaſſen. Als dieſe ſich aber 
zur Wehr ſetzten, gaben fie einige Nevolverſchüſſe auf fie ab, 
wodurch Moszek und Malka Ajdner ſofort getötet und der 
Sohn ſchwer verletzt wurde. Hierauf durchſuchten ſie die ganze 
Wohnung und den angrenzenden Tabakladen, nahmen einiges 
Bargeld und auch Tabakwaren mit, worauf ſie unerkannt ent⸗ 
flohen. Der ſchwerverletzte Abraham Ajdner iſt kun nach der 
Einlieferung ins Krankenhaus geſtorben, ſo daß dieſer ſcheuß⸗ 
liche Aeberfall drei Menſchenleben gekoſtet hat. Die Polizei 
leitete ſofort eine energiſche Unterſuchung ein, um die Mörder 
ausfindig zu machen 


a ſchuldig, und der jährlich 


ahlten die indirekte Steuer ſo wie wir ſie heute beim Salz⸗ 
3 55 zahlen müſſen. Doch andere indirekte Steuern hat 
man in Myslowitz nicht gekannt. Man kannte vielmehr nur 
die direkte Steuerzahlung, die zuerſt jedes Jahr geſchätzt 
wurde und freilich nur diejenigen betroffen hat, die eine 
e hatten. Vor uns liegt eine Schätzungsliſte (Sza⸗ 
cunek Miaſta Myslowic) aus dem Jahre 1601, die 39 Be⸗ 
ſitzungen umfaßt. Das waren damals die beſitzenden Bür⸗ 
ger der Stadt Myslowitz, die die direkte Steuer zahlen 
mußten. Der reichſte von ihnen war ein gewiſſer Nowak, 
40 polniſche Gulden lein polniſcher Gulden iſt 
jo viel wie eine halbe Reichsmark) zahlen mußte. Der 
weitreichſte Bürger war damals ein gewiſſer Dylaſch, der 
30 polniſche Gulden an Steuer zahlen mußte. Die niedrigſte 
Beſteuerung betrug laut dieſer Liſte 2 polniſche Gulden und 
dieſe zahlten 6 Bürger. Das Steuerzahlen war damals viel 
einfacher und ſelbſtverſtändlich auch gerechter, weil ſie nach 
vorheriger Schätzung erfolgte. Heute frägt man weniger 
danach, ob der Steuerzahler in der Lage iſt die feſtgeſetzte 
Steuer zu bezahlen oder nicht. 


—— — 


Petrikau. (Blutige Auseinanderſetzung.) Zwi⸗ 
ſchen dem Kazimierz Julinski und Boleslaw Spreng einerſeits 
und zwei Bauern aus dem Dorfe Gazom, Gem. Boguslaw, an⸗ 
dererfeits kam es am Sonntag in Petrikau zu einer Schlägerei, 
während der Kulinski ein Meſſer hervorzog und damit dem 
Bauern Blaze Sipinski einen Stich in die Bruſt verſetzte. Die⸗ 
fer wurde mit durchſtochener Lunge und verletztem Herzen im 
Zuſtand der Agonie nach dem Krankenhaus übergeführt. Der 
Mörder wurde verhaftet. 

Warſchau. (Eine unmenſchliche Mutter.) In 
Warſchau⸗Powonzki wurde der 16 jährige Piotr Manulicz von 
einem Auto überfahren und ſchwer verletzt. Seine Stiefmutter 
kam darauf aus dem Haufe und fing ihn an zu ſchlagen, ſtatt 
ihm zu helſen. Erſt das Publikum konnte die Beſtie vom Kna⸗ 
ben reißen und ließ ihn in ein Spital bringen. 


Deutſch⸗Oberſchleſien 


Vertagung der Oberbürgermeiſterwahl in Hindenburg. 
Bei der am Dienstag, den 23. April, ſtattgefundenen Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung in Hindenburg wurde der erſte Punkt 
der Tagesordnung, der die Wahl des erſten Bürgermeiſters bezw. 
eine Ausſchreibung dieſer Stelle vorſchlägt, auf Antrag einiger 
Stadtverordneten von der Tagesordnung abgeſetzt. Damit iſt 
die Wahl eines neuen Oberbürgermeiſters für Hindenburg auf 
unbeſtimmte Zeit vertagt. 8 


Ein nettes Kleeblatt. Die wegen Diebſtahls und anderer 
Eigentums delikte ſchon wiederholt vorbeſtrafte Viktoria Kampa 
von hier ſtand am Dienstag, wegen Rückfalloiebſtahls angeklagt, 
wieder vor dem Strafrichter. An einem Lohnungstage hatte 
die Angeklagte auf dem hieſigen Bahnhof die Bekanntſchaft 
eines Grubenarbeiters gemacht, den ſie, als er angetrunken war, 
in dem dunklen Flure eines Hauſes auf dem Friedrich⸗Wilhelm⸗ 
Ring um 205 Mark erleichterte. Ein anderer Mann, der aber 
nicht mehr ermittelt werden konnte und der ſich ebenfalls in an⸗ 
getrunkenem Zuſtande kurze Zeit in der Wohnung der Ange⸗ 
klagten aufgehalten hatte, mußte bald darauf den Verlust von 
20 Mark feſtſtellen, die ſich die Angellagte widerrechtlich ange⸗ 
eignet hatte. In einem dritten Falle hat ſie in einem günſti⸗ 
gen Augenblick der Logiswirtin eines ihrer Bekannten 100 Mk. 
aus der Wohnung geſtohlen. Außer dieſen drei Diebſtählen 
hatte ſich die Angeklagte auch noch der Unterſchlagung dadurch 
ſchuldig gemacht, daß ſie ſich in einem hieſigen Muſikinſtrumen⸗ 
tengeſchäft gegen Abſchlagszahlungen und unter Eigentumsvor⸗ 
behalt des Verkäufers einen Sprechapparat mit Platten zum 
Preiſe von 114 Mark kaufte, den Apparat nebſt Platten aber 
noch am ſelben Tage für 20 Mark weiterverkaufte. Mit ihr 
mußten das Grubenarbeiter Joſef und Joſefine Tiſche Ehepaar 
auf der Anklagebank Platz nehmen und wurde wegen Begünſti⸗ 
gung mit zur Verantwortung gezogen. Der Angeklagte Johann 
T. iſt auch geſtändig, der diebiſchen Elſter, als dieſe bei ihm 
übernachtete, 100 Mark geſtohlen zu haben. Von dem geſtohle⸗ 
nen Gelde hat er ihr allerdings 90 Mark wieder zurückgeben 
müſſen. Es wurden verurteilt: Viktoria Kampa zu 1 Jahr 
Gefängnis unter Anrechnung von 2 Monaten der erlittenen 1 
terſuchungshaft, Joſef T. zu 6 Wochen Gefängnis, Joſefine T. 
zu 1 Woche Gefängnis, Letztere beiden erhielten eine dreijährige 
W Joſef T. muß aber eine Buße von 50 Mark 

egahlen. 


Sporiliches | 
Sportabteilung der D. S. A. J., Ortsgruppe Krol. Hate, 


Obengenannter Verein bittet um Spielforderungen für ihre 
Handball⸗Abteilung. Gefl. Schreiben find zu richten an Joſef 


Morcinczyk, Nowy Hajdufi, 3:99 Maja 9, Da genannter Ver⸗ 
en keinen Platz beſitzt, wird gebeten ſelbigen auf eigenem Platz 
zu verpflichten 


Wer mag nur am Apparat ſein — Lydia oder 
oder —? (2 
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Man ſchickt ihm ganz ein⸗ 
eben beſteuern fach den Exekutionsbeamten ins Haus. 
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Schnelluampfer „Bremen“ vor der Fertigſtellung 


Revolver im Trödelladen 


Von Karl Dantz 


Aus mir wurde nichts, ſie hatten alle miteinander recht. 

„Altes Ekel,“ ſchalt die Mutter, wenn ich patzige Antworten 
gab. Dickſelliger Burſche! flöteten ſie in der Gewerbeſchule. Ab⸗ 
reibung, Tritt ins Kreuz! ſo ſchrien ſie mich in der Werkſtelle 
alle Tage an. . 

Daran war nun mal nichts zu machen. Ich war da, und 
jie mußten mich eben freſſen, wie ich gebacken war. Hatte ich mit 
meiner verdorbenen Phantaſie den Olymp beſudelt, ſchön. War 
ich ein Lauſerich, weil ich aus Meiſter Wenzels Stäbchen keine 
Zigaretten heraushören konnte, auch gut. Und zu der Buddelei 
auf unſerem Lehmland noch ſchipp ſchipp hurra! rufen konnte ich 
nicht, wollte ich auch nicht. Mochte daraus werden, was wollte 
mir war es egal. Hätten ſie mich aus der Schule, aus der 
Lehre, aus dem Hauſe gejagt, das alles hätte mich kalt gelaſſen. 
Meine Gedanken wußten zwanzig Auswege, wenn ein Weg ver⸗ 
rammelt war: 

Flucht in die Wälder, Näuberleben, als Trimmer nach 
Amerika, als blinder Paſſagier auf und davon. Kannte ich nicht 
alle Schlupfwinkel auf den Schiffen? Nicht alle Winkel in der 
Stadt, nicht Weg und Steg draußen? 

An manchen Tagen dachte ich mit keinem Gedanken an % 
was; dann war eitel Sonnenſchein, ich ſang und pfiff und we: 
wie ausgewechſelt. 
geſchmiert, die Rechenaufgaben klappten, und auf dem Land lie 
ferte ich Rekordleiſtungen an Raupen» und Schneckenleichen. 

Bis mir dann eines Tages Heitmöller wieder in den Weg 
lief, der hatte auch ſolchen verrückten Koller wie ich, und er 
wußte genau, wie man ihn auslaſſen konnte. Er brauchte aber 
bloß von den Mädels anzufangen, dann ſtand's mir ſchon bis 
zum Halſe. Ich wußte, wo er ſich herumtrieb; von den Sortierer⸗ 
ſchickſen klatſchte die ganze Straße. Und wenn auch das meiſte 
gelogen ſein mochte, was nachgeruſen, hatten fie mir oft genug 
und das war jedesmal wie ein Guß Jauche. g 


Aber die gute Laune war nach der Begegnung mit Hein 


vorbei; es blieb die dumme Neugierde zurück: Mas treikt er 
mit ſeinen Kumpanen eigentlich in Affelmanns Lumpenſchuppen, 
wenn die Sortiererinnen Feierabend gemacht haben? Wärſt du 
Ejel nur mitgegangen, dann wüßteſt du jetzt Beſcheid, und aller 
Verdruß wäre verflogen. a 

Die Neugierde verfolgte mich bis in die Nacht hinein, und 
die Nächte in unſerem ſtickigen Kabuff von Schlaftammer waren 


(Die Fortſetzunz des weltberühmten Romans: 
des Dr. Fu⸗Mandſchu“). 
Von Sax Rohmer. 


„Die Miſſion 


5) . 
„Zurück!“ mahnte Smith. „Ueberlaſſe jetzt alles mir!“ 
Leiſe Schrirte und unterdrücktes Schluchzen. Die Tür wich, 
und ſchwaches Licht fiel ins Zimmer. Im Türrahmen ſtand 
Koramaneh. Der Raum war unmöbliert, bot keine Möglich⸗ 
keit bes Verſteckens. Das war indes überflüſſig. 

Die ſchlanke Mädchengeſtalt hatte kaum die Schwelle betre⸗ 
ten, als mein Freund ſchon ſeinen Arm um ihren Leib legte 
und ihr mit der anderen Hand den Mund zuhielt. Ein er⸗ 
ſticktes Wimmern — dann zog Smith ſie tiefer ins Zimmer. 

„Schließ die Tür, Petrie!“ 

Ich gehorchte. Ein ſchwacher Duft wehte zu mir her — 
ein unbeſtimmbarer Atemzug des Orients, eine Erinnerung an 
abſonderliche Tage, die einer fernen Vergangenheit anzuge⸗ 
hören ſchienen. Wie oft hatte mir — törichterweiſe! — von 
ihm geträumt! 

In meiner Bruſttaſche ſteckt die Lampe!“ drängte mein 
Gefährte. 

Ich beugte mich zu dem Mädchen. Sie lag ganz ſtill, aber 
mir jelber hätte ich gern größere Selbſtſicherheit gewünſcht. Der 
Lichtſchein ſtreifte die Gefangene. Sie war einfach gekleidet, 
trug blauen Nock und weiße Bluſe. Leicht verſtändlich, daß Elt⸗ 
ham fie für eine franzöſiſche Kammerzofe gehalten. Eine Ru: 
binbroſche leuchtete von der zarten Haut des Halſes. Bleich 
ait ihr Antlitz; die dunklen Augen weiteten ſich in jäher 

ft. 

19 meiner rechten Taſche iſt aich eine Schnur!“ gebot 
Smith. Ich hatte mich vorgeſehen. Binde ihre Hände!“ 

Schweigend folgte ich der Aufforderung, die keinen Wider⸗ 
ſpruch duldete. Smith nahm ſeine Hand von des Mädchens 
Mund. gab aber ihren Körper nicht frei. Mit Blicken, in denen 
feine Spur eines Erkennens lag, ſtarrte fie zu mir herüber. 

„Wir werden ſie knebeln müſſen — —“ 

ar dane, Sen, . 

0 anenſeuchten Mädchen e lehend zu 
n eine, ei chenaugen hoben 19 fleh 3 


Die Arbeit ging mir von der Hand wie 


— — — — — 


Oer NMöllendo for 


die ſchlimmſte aller Plagen. Eine Hitze zum Umkommen, das 

Federbett ſchwer wie ein Sack, und alles in mir zum Aufſtehen 

und Davonlaufen. Da ſchmiß man ſich in der ollen Drahtfalle 

hin und her, daß ſie krachte, und wenn Theo und Hanna in dem 
anderen Bett auch nicht davon aufwachten, nebenan hörten ſie 
es doch, und manches Mal ballerte Vater gegen die Wand: 

„Nelel dich nicht jo, Großer! Morgen früh kannſte wieder 
nicht raus finden.“ 

Die Straße unten war hell wie am Tage und wach und be⸗ 
ſeſſen wie beim Jahrmarkt. Von der einen Seite Tingeltangel, 
von der anderen Kegelſchieben und Grölen. Und alles Volk, das 
da vorbeizog, mußte wohl ſelig ſein, die Burſchen führten große 
Reden und knallten mit den Spazierſtocken auf das Pflaſter, und 
die Mädel juchzten und quiekten. N 

Sicher war Hein Heitmöller irgendwo mit dabei. Der war 
kein Kopfhänger und lag gewiß nicht im Bett und biß die 
Zähne ins Kiſſen, wenn er ſich in ſeiner Haut nicht bergen 

konnte. 

Soll ich trocken Brot freſſen, wenn Papa Gerhard ſich vor 
Wurſt und Schinken nicht retten weiß? erzählte er damals von 
der Erziehungsanſtalt. Und genau ſo, wie er damals in die 
Räucherkammer ſtieg, um ſich das Nötige zu holen, ſo wird er es 
auch jetzt machen. Ihm hängen die Mädels nicht zu hoch, er 
kommt überall dran. EINS FERN DE NR i 

Im Halbſchlaf tauchte das Mädchen wieder auf, das uns 
auf der Parkwieſe begegnet war und dem Hein den Ball weg⸗ 
genommen hatte. Sie lächelte mich an: „Du haſt ein gutes 
Herz gehabt und mir den Ball wieder verſchafft, aber...“ 

„Halt du ihn etwa nicht wiedergefunden?“ 

„Was lag mir an dem Ball, ich ſpiele ſchon lange nicht 
mehr mit Bällen.“ 

„Woran lag dir denn 

„Dummer Junge. Du hatteſt einen Freund, einen kleinen, 
mit roten Locken, das war einer! Springen und klettern 
| konnte er wie ein Eichhörnchen, dem bin ich nachgelaufen, nicht 
dem Ball. Wo iſt dein Freund?“ 

Traurig und vorwurfsvoll waren ihre Augen auf mich ge⸗ 
f 


9 
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richtet, dann wandte ſie ſich ab und entſchwebte als weißer 
Vogel auf langen Schwingen. N 
In der Werkſtelle packte inich eine wahre Arbeitswut. 


— 


„Oh — ſeien She nicht jo grauſam gegen mich!“ bat fie mit 
jenem ſanften Tonfall, der ſtets meine Selbſtbeherrſchung aus 
dem Gleichgewicht brachte. „Jeder — jeder iſt hart zu mir! 
Ich will verſprechen — ich ſchwöre, ſtill zu ſein. Seien Sie ge⸗ 
wiß: Wenn Sie ihn retten können, ſo werd' ich's nicht zu hin⸗ 
dern ſuchen. Aber haben Sie Mitleid mit mir!“ 

„Karamaneh“, rügte ich ſtreng, „früher würd' ich dir ge⸗ 
glaubt haben — heute nicht mehr!“ 

Ein heftiges Erſchrecken: „Sie willen meinen Namen? And 
doch ſah ich Sie nie — —.“ 

„Ueberzeuge dich, ob die Tilt verſchließbar iſt!“ brummte 
Smith barſchen Tons. 

Verwirrt durch die anſcheinende Aufrichtigkeit in „der 
Stimme unſerer reizenden Gefangenen, taſtete ich am Drücker 
und fand einen Schlüſſel. Karamanch ließen wir an die Wand 
gelehnt zurück. Sorgſam ſperrte Smith das Schloß. Nun ſchli⸗ 
chen wir auf Fußſpitzen weiter, den dämmerigen Korridor ent⸗ 
lang. 


Unterhalb einer Tür zur Linken glänzte ein heller Licht⸗ 


ſtreif. 
Aus dem erleuchteten Raum drang eine Stimme. 


Etwes weiter hinterwärts befand ſich eine zweite Tür. 
Doch hätte 
ich darauf ſchwören mögen, daß Karamaneh nicht aus dieſem, 
ſondern aus dem Zimmer am ferneren Ende des Korridors ge⸗ 
kommen war. Aber dieſe abwechſelnd kehlige, dann wieder 
ziſchende Stimme —! Wer, der fie einmal gehört, konnte ſich 
je in ihr täuſchen? 

Es war die Stimme Dr. Fu⸗Mandſchus! 

Langſam und ſacht drückte Smith auf die Klinke. 

„Ich fordere Sie nochmals auf.“ klang es drinnen mit zu⸗ 
nehmender Deutlichkeit, „mir Ihren Korreſpondenten in Nan⸗ 
jang zu nennen. 
den Mandarin Nen⸗Sun⸗PNat in Verdacht habe, doch lehnten Sie 
eine Veſtätigung ah. Dennoch weiß ich..“ — Smith hatte jetzt 


die Tür eine Handbreit geöffnet, ſpähte behutſam ins Inne e — 


„ .. daß ein hoher Beamter zum Verräter ward. Soll ich ein 
zweites Mal Zwang anwenden, um endlich den Namen zu er⸗ 
fahren?“ 
Smith ſtieß bie Tür völlig auf. Wie durch einen Dunſt⸗ 
ſchleier erblickte ich Eltham, nackt bis zum Gürtel, mit empor⸗ 
gereckten Armen an einen alten Dachbalken gebunden. Ein 
Chineſe im blauen Kittel, ein blinkendes Meſſer in der Fauſt, 
ſtand neben ihm. Offenbar einer der Helfershelfer des Höllen⸗ 


1 


Ich gab Ihnen meine Anſicht kund, daß ich 
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Schadet dir gar nix, wenn dir die Mädel auch ſchon in 
Traum den Laufpaß geben; warum erlaubſt du deinen Gedan⸗ 
ken, um fie herum zu ſcharwenzeln? Verdrußmöbel find fie alle 
alle miteinander! 

Und ich ſchmirgelte Stuhlbeine auf Deubel komm heraus 
und warf den ganzen Vormittag nicht einen Blick aus dem 
Fenſter. Als ich mich aber nachmittags für die Zeichenſchule 
fertig machte und den guten Anzug herkriegte, kam es wieder 
über mich. Bei ſolchem Wetter die Schulbank drücken? Da 
hätte ich ja Prügel verdient! Zeichenbrett und Bücher in die 
Ecke, den alten Rock drüber, daß es niemand ſieht, und dann 
hinaus in die Freiheit! 

Im Luiſenpark ſuchte ich die Waldwieſe, wo ich dem ſchönen 
Mädchen begegnet war, und nun miſchte ſich die Wirklichleit mit 
dem Traum. 

„Schöner Mädchenvogel unter den Bäumen...“ ſang es in 
mir, und im Auf⸗ und Abrennen formte ich mir Wort und 
Weiſe eines Liedes, das ich mit krächzender Stimme vor mich 
hin ſang. 

Mir klang das Geblöke ſüß in den Ohren, aber die alte 
Spinne von Kinderfrau, die ihren Wagen hin und her ſchob, 
wurde ganz giftig vor Aerger. 


„Kräh nicht ſo laut, du Bengel, ſiehſte denn nicht, daß die 
Kleine Ihla“ - 
Es gab Roch mehr Bänke ohne Spinnen darauf, und Verſe 


ließen ſich auch beſſer ohne Zuſchauer polieren. Es ging aber 
nicht nach Wunſch: die Versfüße hatten ihren eigenen Willen und 
liefen, wohin ſie wollten. Und ſo mußte mein ſchöner Mädchen⸗ 
vogel ſchließlich das Weite ſuchen, von mir, dem garſtigen Pech⸗ 
vogel, aus dem grünen Bereich fortgebiſſen. 

Schwarz iſt mein Kleid, ſchwarz iſt mein Sinn, 

Und meine Kehle iſt heiſer und wund geſchrien, 

Und ich hacke nach dir, weil ich ſo häßlich bin. 

Ungelenk, wenn auch ſchlecht und recht geglättet, ſtanden die 
Verſe nun auf dem Notizblatt. Ganz wohl war mir nicht dabei. 
Anſchwärmen wollte ich das ſchöne Mädchen, und nun hatte ich 
ihr eine häßliche Grimaſſe geſchnitten. Wenn einem Dichter ſo 
zumut war, dann mußte Dichten ein erbärmliches Handwerk 
fein. Enttäuſcht ſchob ich den Zettel in die tiefſte Rocktaſche. 

Dazu kam der Katzenjammer über den verbummelten Nach⸗ 
mittag. Ich malte mir den Spektakel aus, den es wieder geben 
würde, und Werkſtelle, Schule und Haus grinſten mich wieder 
mit ihrer verhaßten Viſage an. Wie aber meine Gedanken ſich 
wieder in die gewohnten Schlupfwinkel verkriechen wollten: in 
den Sack hauen, ausreißen, davonlaufen — da merkte ich, daß es 
nicht mehr ging: Hallo, Peter, dieſen Streich haſt du eben ge⸗ 
macht. Der Vogel war dir zu flüchtig, da haſt du ein ſaures 
Geſicht gemacht: Ich mag ihn nicht! Du glaubſt es ja jelber 
nicht! b ß 

Nein, ich glaubte es nicht, das war nichts wie blauer Dunſt, 
den ich mir vormachte. Aber gab es denn einen anderen Ausweg, 
gab es einen, der einen verſtand, einem raten und helfen konnte? 
Die Parkwege, die ich einen nach dem anderen entlang rannte, 
führten alle nach der Stadt zurück, die qualmig und drohend vor 
mir lag, und die mir nichts Gutes verhieß. 

Wenn ich ſehr viel jpäter an dieſe Stunde zurückdachte, habe 
ich wohl über den ungebärdigen Peter gelacht, der ſich alle 
Mühe gab, um ſich den Schädel an den engen Mauern ſeiner 
Umgebung einzurennen, und deſſen Gedanken wie verrückt zwi⸗ 
ſchen Leben und Tod hin und her ſauſten. Damals war es mir 
furchtbar Ernſt mit dem kleinen roſtigen Schießdings, das da in 
Uffelmanns Trödelladen im Schaufenſter lag. Der Revolver 
bliel die letzte Zuflucht meiner Gedanken, und es war zum 
Lachen — ſpäter, meine ich —, für welchen Quark ich jedesmal 
danach griff. Rausſchmiß aus der Gewerbeſchule — Revolver! 
Verhör vor dem Lehrlingsmeiſter — Revolver! Krach zu Haufe 
— Revolver! Strafdienſt auf unſerem Kartoffelland — Nevol⸗ 
ver! 

Etliche Jahre ſpäter habe ich meinen Plan wahr gemacht und 
dem Trödler ſeine Mordwaffe abgekauft. Nicht für mich, ich 
fühlte meinen Kopf damals ſchon etwas feſter ſitzen. Es war ein 
anderer, der von meinem Selbſtmordfimmel beſeſſen war: Krach 
mit der ganzen Fürſorge — Revolver! Mädelgeſchichten — Re⸗ 
volver! Ich kannte das. Aber hab man keine Angſt, Hein, von 
der Geſchichte erzähle ich nicht ein Wort. Gut war es nur, 
daß ich das nötige Kleingeld in der Taſche hatte — die Ar⸗ 
beiterſtimme, weißt du, die mir ein paar Marl für ein Gedicht 
geſchickt hatte — und gut war es dann, daß plötzlich mitten auf 
der Brücke das blöde Dings mitten in den Strom ſauſte 


Hab ich recht, Hein? 


doktors. Der Geiſtliche war ſpukhaft bleich. Das Acußere ſeiner 
Bruſt verblüffte mich beim erſten Augenſchein — dann aber er⸗ 
kannte ich, daß fie feſt in eine Art Jacke aus Drahtnetzwerk ein⸗ 
geſchnürt war, die das Fleiſch knopfartig zwiſchen den Maſchen 
hervorpreßte. In roten Tropfen rieſelte Blut — — 

„Herrgott im Himmel!“ ſchrie Smith voll wilden Abſcheus. 
„Man hat ihm das eiſerne Wams überſtreift. Schick den ver⸗ 
dammten Gelben zur Hölle, Petrie! Feuer! Feuer!“ 

Federnd wie eine Katze ſprang der flinke Aſiate nor... 
Ich hob den Browning, ſandte in kaltem Entſchluß eine Kugel 
durch ſeine Stirn. Ich ſah feine Schlitaugen ſich bis zu ihrem 
Weiß verdrehen, ſah den Einſchuß zwiſchen den Brauen. Ohne 
einen Laut ſtürzte er vornüber, eine gekrümmte Hand unter ſich, 
die andere konvulſiviſch zur Seite geballt. Sein gelöſter Zopf 
ringelte ſich wie eine Schlange auscinander. Ich reichte Smith 
die Piſtole, hob das blutige Meſſer vom Boden und durchſchnitt 
Elthams Riemen. 

Der Pfarrer wankte, ſank kraftlos in meine Arme. „Es 
lobt ſei der Allmchtige!“ murmelte er ächzend. „Er iſt barm⸗ 
herziger gegen mich, als ich's vielleicht verdiene. Schrauben 
Sie... das Wams auf, Doktor .. Ich .. war nahe dran . 
ſchwach zu werden. Doch Gott... hat mir Kraft verliehen ...“ 

Ich Ioderte die Schrauben der verfluchten Folterjacke, aber 
der Vorgang war eine zu ſchmerzhafte Prozedur ſelbſt für einen 
Charakter von Elthams eherner Willensſtärke. Als einen Ohn⸗ 
mächtigen bettete ich ihn auf den Boden. 

„Wo iſt Fu⸗Mandſchu?“ In faſſungsloſer Verblüffung 
hatte Nayland Smith die Frage hervorgeſtoßen. Ich blickte 
mich um. Kahl und leer gähnte das Zimmer — bis auf ein 
paar G:rümpelhaufen und eine an der Wand hängende Blech⸗ 
lampe. Kein zweiter Eingang ſchzen vorhanden. Das einzige 
Fenſter war vergittert. Aber aus dieſem Gemach hatten wir 
Dr. Fus unverkennbare Stimme vernommen. 

Doch Fu⸗Mandſchu war nicht hier! 

Ratlos ſtierten wir von dem toten Chineſen zu dem ber 
wußtloſen Gefolte-ten. Dann flammte gleichzeitig in uns bei⸗ 
den die Erklärung auf. Mit einem Zornesfluch der Enttäuſchung 
ſtürmte Smith durch den Gang nach der zweiten Tür. Sie ſtand 
weit offen. Ich hielt mich dem Freund zur Seite, als der Strahl 
feiner Taſchenlampe durch die gleichtalls leere Kammer huſchte: 
Ein Sprachrohr verband die zwei Räume! 


Fortſetzung folgt.) 


Paris, Mitte April 1929. 
Vor genau 60 Jahren erſchien die erſte franzöſiſche Frauen⸗ 
rechts⸗Zeitung. Am 10. April 1869 wurde „Le Droit des Fem⸗ 
mes“ („Das Frauenrecht“) zum erſten Male veröffentlicht. Der 
Innenminiſter hatte ſeine Zuſtimmung nicht verweigert. In 
der Preſſa⸗Ausſtellung zu Köln war dieſe erſte Nummer des 
„Droit des Femmes“ zu ſehen. „Die Frauen find den Irtſinni. 
gen, den Kindern und den Verbrechern rechtlich gleichgeſtellt. 
Die Mutter hat kein Recht, ihre Kinder zu verteidigen, ſie zu 
erziehen, ſie gegebenenfalls vom Vater fernzuhalten, ſie ans 
Haus zu heften, ſie zu verheiraten oder ſie vor einer ſchandhaften 
Ehe zu bewahren. Nur der Gatte hat alle Rechte der ehelichen 
Gemeinſamkeit. Er darf auch alle perſönlichen Güter der Frau 
verwalten. Dem ſonderbarſten Gatten, dem Spieler⸗„H dem Spe⸗ 
kulanten⸗Gatten, dem verkommenen und unfähigen Ehemann iſt 
damit freie Hand gelaſſen, ſeine Frau und ſeine Kinder in den 
Abgrund zu treiben. Erſt kürzlich kam es vor, daß ein Mann 
dreimal die Möbel ſeiner Frau verkaufte. Sobald das Haus 
leer war, zog er fort. Hatte die Frau mühſam wieder Erſpar⸗ 
niſſe gemacht, um das Haus wohnlich einzurichten, ſo kam der 
Gatte zurück und verkaufte abermals alles“: Erneſt Legouvee, 
Mitglied der Akademie Francaiſe, ſchrieb bereits vor 60 Jahren 
dieſe heftigen Worte gegen den von Napoleon ſtammenden Code 
civil, dem die franzöſiſchen Frauen auch heute noch unterworfen 
find. Die 1869 geſchriebenen Worte haben ihre Bedeutung bei⸗ 
behalten. Nur erhebt ſich heute leider kein Mitglied der Aka⸗ 
demie Francaiſe mehr mit der gleichen Leidenſchaft gegen dieſe 
Angerechtigkeiten. Die hohe franzöſiſche Bourgeoiſte iſt verkalkt. 
Mas haben die franzöſiſchen Frauen in den letzten 60 Jahren 
erreicht? Schon 1869 waren die Frauen zur höheren Reife⸗ 
prüfung (Bakkalaureat! und zum Univerſitätsſtudium zugelaſſen. 
1897 wird den franzöſiſchen Frauen geſtattet, in Zivilprozeſſen 
als Zeugen aufzutreten. 1902 wird die erſte Frau zum Gericht 
als Anwältin zugelaſſen. Ein Geſetz vom 18. Juli 1907 ver⸗ 
fügt, daß die Frau, die arbeitet, ihren Lohn und ihre Erſparniſſe 
ſelbſt verwalten darf, daß ſie alſo ohne Zuſtimmung des Gatten 
kaufen, verkaufen und Hypotheken aufnehmen kann. Für alle 
damit in Zuſammenhang ſtehenden Angelegenheiten darf ſie ſo⸗ 
gar Prozeſſe führen, ohne ihren Gatten darum zu befragen. 
1912 wurde das Geſetz über die natürlichen Kinder zugunſten 


gen Jahr wurde ſogar eine Frau als Univerſitätsprofeſſorin be⸗ 
rufen. Das Wahlrecht haben die Frauen bisher nur evt zu den 
Handels⸗ und Arbeitsgerichten. In einigen Wochen finden die 
Gemeindewahlen ſtatt (5. Mai). Aber die Frauen Frankreichs 
müſſen dabei ebenſo paſſiv zuſehen wie im vorigen Jahr bei den 

mmerwahlen. Sie ſind weder Wählerinnen noch wählbar. 


* 


Die Frau als Käufer im Wirtiſchaftsleben 


H 
Titanen Tr 
ere 


Nach ſtatiſtiſchen Berechnungen beträgt derjenige Teil des Ein kommens eines Familienernährers, der von der Frau verausgabt 
wird, bis zu einem Einkommen von 2500 Mark im Jahre 67,3 Prozent, bei 4500 Mark im Jahre 64,5 und bei 7500 Mark im 


Jahre 44,2 Prozent. Unſere Uebenſcht, die auf 


dieſen Zahlen aufgebaut iſt, ſtammt aus der Ausſtellung „Technik und Heim“ in 
Eſſen, die vor kuzem eröffnet wurde. 


— enunennue 


Kampflied der Mütter 


Küchenherd. Bügelbrett. 
Lächelnkönnen. Wochenbett — 
Heißt das „weiblich“ ſein? 

Unſre Kinder — Feindesſchüſſen? 
Unſre Waffen — Liſt und Küſſen? 
Nein! f 


Brüder! Hört: wir ſind das Leben! 
Hört! Wir haben euch gegeben 
eure Kinder, 
cure Schaffensglut! 
Für den Freiheitskampf, Genoſſen, 
iſt auch Mutterblut gefloſſen, 
Mutterblut! 


Brüder! Hört ihr Frauen ſtöhnen? 
Weg mit unſren Hungerlöhnen, 

mit dem: „Frau, zurück!“ 

Weg mit unſrer Doppelbürde, 

Kampf um Brot, um Menſchenwürde, 


mmerhin gat trotzdem in dem Parſſer Borat . „Kampf um Recht und Glück! 
abe Veit e Randa ae ero ae U pier Jahre | * TEE 
ausgeübt, ohne ſich um di Proteste de Innenminiſteriums und | Nicht der Herren Macht erleiden, 
des Polizeipräſidiums zu kümmern, "Mor vier Jahren wurde : nein! Wir wollen mitentſcheiden, 


Frau Variet in Malakoff mit 2830 Stimmen zur Stadtverord⸗ 
neten gewählt. Wie üblich, erklärte das franzöſiſche Oberver⸗ 
waltungsgericht die Wahl für ungültig. Frau Variet ging 
trotzdem ins Stadtparlament, allerdings ohne ſich in das Re⸗ 
giſter einzutragen. Dr. Bureau, der ihr Gegenkandidat bei den 
Wahlen war, beſchwerte ſich bitter. Aber das Polizeipräſidium 
machte eine gute Miene zum böſen Spiel. „Ich bin hier durch 
den Willen des Volkes, und ich kann nur durch die Gewalt der 
Bajonette vertrieben werden!“, erklärte Frau Variet wie Mira⸗ 
beau. Sie blieb. Sie wurde ſogar in die Kommiſſionen des 
Stadtparlaments gewählt. Sie arbeitete, jo erzählt „Oeuvre“, 
das ausführlich darüber berichtet, in der Schul⸗ und Geſundheits⸗ 
kommiſſion eifrig mit. Sie verſäumte nur eine einzige Sitzung 
des Stadtrats innerhalb von vier Jahren. Nachdem allerdings 


jetzt der Senat vor einigen Wochen den Frauen ganz formell ver⸗ 


bot, für die Sadtratswahlen auch nur zu wählen (geſchweige denn 


ſich wählen zu laſſen), glaubt Frau Variet vorſichtiger ſein zu 


müſſen, und jo wird ſehr wahrſcheinlich am 5. Mai nicht wieder 
Kandidatin ſein. . 

Malakoff hat einen kommuniſtiſchen Bürgermeiſter, und fo 
Unterjtügte er das Verhalten von Frau Variet. Mit einer 
ernſthaften Eroberung von Frauenrechten hat dieſes liebliche 
Spiel natürlich nichts zu tun. Kurt Lenz. 


Offizielle sprechſtunden für Eltern und Erzieher 
\ in den Volksſchulen 
Ueber dieſe wichtige Frage wird uns geſchrieben: 


Es iſt wirklich erforderlich, daß in den Volksſchulen offizielle 


Sprechſtunden eingeführt werden, in denen Eltern und Erzieher 
ſich Rat von den Lehrern und Lehrerinnen holen und in denen 
Eltern von den Lehrkräften jeweils unterrichtet werden, wie 
es um ihre Kinder ſteht. Wenn eine Mutter z. B. wiſſen will, 
wie kommt das Kind in der Schule mit, was hat es für Umgang, 
wie iſt überhaupt das Intereſſe des Kindes am Unterricht uſw., 
iſt fie gezwungen, den Lehrer, reſp. die Lehrerin in der Pauſe 
aufzuſuchen. 9 N 
Es kann vielleicht paſſieren, daß der betreffende Lehrer ge⸗ 
kade Aufſicht hat und muß ſich dann folglich kurz fallen Im 
anderen Falle muß die Mutter direkt in die Schulſtunde gehen, 
und dadurch wird natürlich der Unterricht ſehr geſtört. Ich bin 
daher der Meinung, daß alle Eltern und Erzieher gewiß die 
Einführung der offiziellen Sprechstunden für unbedingt nötig 
und gut halten und freudig begrüßen würden. 

Es müßte jeder Lehrer, jede Lehrerin alſo eine beſtimmte 
Stunde, z. B. von 10—11 Uhr oder von 8—9 Uhr einſetzen, in 
welcher ſich dann Eltern und Erzieher zu Besprechungen ein: 
3 80 n. Am beſten wäre es, wenn dieſe Stunde eine Freiſtunde 


In den Lyzeen beſtehen dieſe Einrichtungen ſchon und be⸗ 
b ſich außerordentlich gut. Vor allem können dann Eltern 


das betreffende Kind zu ſagen ſſt. Vielleicht iſt es alſo 


lich, daß ſchon zu Beginn des neuen Schuljahres dieſe offi⸗ 


1 tı en od 9 0 d f 5 
| F eingeführt werden. E wäre 55 5 10 


rzteher ungeſtört unter vier Augen alles beſprechen, was 


| 


frei zu euch geſellt! 
Frei mit euch zum Kampfe ſchreiten, 
mit die neue Welt bereiten, | 
Unſre Welt! 
Lili Körber. 


] I EUTT 


Pyramidon 
Rezept für einen oder den anderen Mann. 

Daß Pyramidon ein ganz ausgezeichnetes Mittel gegen ner: 
vöſe Beſchwerden iſt, fo z. B. Kopfſchmerzen, Zahnweh uſw., wird 
mancher wiſſen, der es zu gebrauchen verſteht. Daß aber dieſen 
kleinen Schächtelchen oder Fläſchchen auch noch andere, ſagen wir 
mal gewiſſermaßen moraliſche, ſelbſtbewußtſeinsfördernde Kräfte 
innewohnen, ſei im nachfolgenden zu beweiſen verſucht, und ich 
bitte die ſehr ehrenwerten Genoſſen Ehemänner, auch dieſe, 
wie jede andere Gelegenheit zur ſatten Selbſtbeſpiegelung zu 
benützen. . a 

Wenn du dich abends mit deiner Frau gezankt haßt — d. h. 
wenn ſie dir „wieder einmal“ Grund gegeben hat, durch ihr eigen⸗ 
williges „egoiſtiſches“ Benehmen, dich entſetzlich und berechtigt 
aufzuregen. ſo ſage nicht etwa zu ihr: „Liebe Frau, ſieh, die 
und die Dinge ſind ſo und ſo ganz unmöglich. Wir wollen ein⸗ 
mal in Ruhe gemeinſam über deine und meine Gründe beraten 
und das Beſte tun.“ a ö 

Das wäre ganz unverzeihliche Schwäche von dir. Nein, du 
mußt deine Fuße feſt auf den Boden ſtemmen, was ruhig mit 
einem derben Geräuſch verbunden ſein darf, dann ſieht ſie, wie 
in deiner kleinen Fußzehe, in deinen Wadenmuskeln uſw. mehr 
herrlich⸗männliche Kraft und Mut ſteckt, als ſonſtwo. Du mußt 
mit einer Gebärde, die voll drohender Wut am beſten ausſieht, 
die Arme von dir werfen, die Fäuſte ſchließen oder die Finger 
ekſtatiſch ſpreizen. Es wird ihr dadurch unbedingt klar, daß auf 
der Welt kein Wille gilt als der deine, dir nichts ſo ſehr impo⸗ 
niert wie du ſelber. Dann mußt du den Oberkörper vorwerfen 
und in dieſer Sekunde blitzſchnell alle die Fälle, Begebniſſe, Sym⸗ 
bole, die du irgendwie aus ihrer Familie bis zu ihrer Urgroß⸗ 
mutter kennſt, zu einer Rede zuſammenſchweißen und dieſe Rede 
mußt du ihr, mit den Worten beginnend: „Natürlich, natürlich 
— genau wie deine Mutter — —“ entgegenſchleudern. Kr. 
der Stimme, unbegrenzte Ausdrucksfähigkeit des Organs — an⸗ 
gefangen vom feinſten Hohn über ſatten Haß zur triumphalen 
Erhebung des Tones — iſt Bedingung. Heiſer vom Schrein in. 
deſſen darfſt du nicht werden, ſonſt könnte deiner Frau eine ir⸗ 
gendwie wichtige Begebenheit aus der Familie gerade in der 
augenblicklichen Nüancierung, oder ein durchaus berechtigter 
notwendiger Vorwurf entgehen. Alſo, Vorſicht und weiſes Haus⸗ 
halten mit den von Gott dazu verliehenen Mitteln. 

Du darfſt während der Rede einmal, auch zweimal deine 
Stellung wechſeln. Es macht ſich gut, wenn du ihr drohend n 
wenig näherrückſt. Dadurch ſchafſſt du ihr — nach Behauptun⸗ 
gen moderner Erforſcher der Frauenpſyche — ſogar jene Kate⸗ 
gorie Angſtgefühle, die nahe an erotiſche Genüſſe heranreichen. 
Sie hat alſo gar kein Recht im eigentlichen Sinne, dich nicht auch 
in dieſem Moment bewundern zu müſſen. 

Knüpfe in deine Rede die unbedingt den pädagogischen Cha⸗ 
rakter gewahrt wiſſen muß, alles ein, was dir an ihr und ihrer 
Familie nicht angenehm zu fein braucht: z. B. das Familien⸗ 


leben der Tanten, und ſtelle die Behauptung auf, ſie wäre ge⸗ 
nau fo — ſo — — — jo — — (hier dürfen die Worte fehlen, 
das wirkt höflich) und du begreifſt nicht, wie du ſie hätteſt hei⸗ 
raten können. 

Dann darfſt du zu deiner normalen Poſe zurückkehren. Sie 
iſt für deine Zwecke genügend kleinlaut geworden. Du haſt ihr 
ihre Minderwertigkeit, ihre ſtörende Nutzloſigkeit in deinem 
hochfliegenden Leben klar genug gemacht, um ſie traurig und 
reuevoll auf dem Divan zuridzulaffen, während du dich ſofort 
ins Bett begeben und zu ſchnarchen beginnen kannſt. Vermeide 


tunlichſt, an der Tür einen Blick zurück auf fie zu werfen. Sie 


würde nichts anderes als deinen Wankelmut wittern, wenn nicht 
gar Strömungen der oben unter die Angſt eingereihten Gefühle 
zu befürchten wären. ö 
Wie geſagt — wenn du dich abends mit deiner Frau g. . 
haſt und haſt dann geſchlafen, wirſt du oft in der morgendlichen 


Dorer gainitt 
Bei der Hausarbeit 


Heute trägt die Frau im Hauſe nicht mehr alte Kleider auf, 
die unmodern und abgetragen ausſehen, ſondern fie ſchont ſich 
lieben ihre guten Kleider durch eine praktiſche Kittelſchürze, oder 
ſie trägt ein hübſches Hauskleid bei der Arbeit, um ſtets adrett 
und jugendlich zu wirken. Beſonders die Indanthren⸗ und 
Blaubruckſtoffe liefern uns das praktiſche, licht⸗ und waſchechte 


Heger goſnite 


Material und erſcheinen in reizenden neuen Muſtern und Jar⸗ 


ben. Gern ſtellt man farbigen und gemuſterten Stoff zuſammen. 

Mit Abb. K 38 576 zeigen wir die praktiſche Form für ein 
Kittelkleid, das man ſowohl aus einfarbigem Leinen wie auch 
aus buntgeſtreiftem  Blaubruditoff anfertigen kann. Die ſeit⸗ 


lichen Falten ſind mit Fliegen beſetzt. Der Kragen kann offen 


und geſchloſſen getragen werden. Erf. 3,50 Meter Stoff, 1 
Zentimeter breit. Beyer⸗Schnitte für 100, 104, 112 und er 4 
timeter Oberweite zu je 1,00 Mark. l 3 
. Einfarbige Blenden garnieren das flotte Kochkleid K 22873 
mit kurzen Aermeln, das durch einen Stoffzürtel zuſammenge⸗ 
halten wird. Erforderlich 2,40 Meter gemuſterter, 50 Zentimeter 


einfarbiger Stoff, 80 Zentimeter breit. Beyer⸗Schnilte für 80 


und 96 Zentimeter Oberweite zu je 1,00 Mark. 


a 


Sattheit deiner Glieder zu einer wichen männlich⸗chönen 
Geſte der Verzeihung vorellig bereit ſein! Ich warne dich. In 
der Küche oder im Schlafzimmer wirſt du eine halbe Stunde 
ipäte, einen kleinen Gegenſtand finden, von dem die Ueberſchrift 
handelt. 

Du wirft ihr verweintes, lächerlich geſchwollenes Geſicht 
ſehen und wirſt ſofort kombinieren, daß ſie „ſelbſtverſtändlich 
wieder“ Pyramidon genommen hat. And dann laſſe in dir die 
brennende Erkenntnis dämmern, da du endlich das allein ſchul⸗ 
dige Moment der jeweiligen Störungen in deinem Eheleben ge 
funden haſt. 1 

Wahrlich, nichts als das Pyramidon kann es ſein. Es zer⸗ 
frißt ihre Nerven, ihren Ordnungsſinn, ihr Gedächtnis, ihren 
Gehorſam, ihre Demut, ihre Anerkennung deines Immer⸗Rechtes. 
Es revolutioniert ſie. Es macht ſie traurig, verzagt, es treibt 
ihr die Tränen über die käſigen Wangen. Ja, ja, wirklich, ſo 
iſt es! 

Nun zeige dich nicht ſchwach. Schrei ihr zu — das mußt 

g du! — fie hat ſich mit Milde gewappnet —: „Das iſt echt 
müllerſch (den Namen, den du in der Verlobungszeit vor dich 
hinjauchzteſt und ſummteſt: mu —ü—hü - ü——ller) und wirf, 
wenn du ein Prolet biſt, das Fläſchchen gegen ihre Lieblings⸗ 
taſſe mit der Aufſchrift: dem Silberpaare! Biſt du ein Bour⸗ 
geois, jo wirf's in die Kriſtallſcheibe des Spiegels oder in die 
Toilettengarnitur. Nur irgendwohin, wo's ihr recht weh tut! 
Sonſt ſei verſichert, verläuft dies ſo nötige Strafgericht völlig ein⸗ 
druckslos. Es muß ſplittern und krachen. Und als echter Mann 
wird dir in dieſem größten deiner Augenblicke das herrliche Be⸗ 
wußtſein werden, daß dein Schamgefühl, deine Selbſterleuchtung 
— die dir manchmal zuflüſtern, du wärſt zu hart und zu unge⸗ 
recht mit ihr — recht verdächtige Schwächeanwandlungen waren, 
und daß nichts als das Pyramidon — und ſelbſtverſtändlich ſie 
— das Schuldige ſein müſſen. Gib noch ein leuchtendes Aus⸗ 
rufezeichen hinter dieſen Satz, indem du die Tür zuſchlägſt. 
NB. Setze für Pyramidon Hienfong oder Baldrian oder 
Hafftmanns Tropfen oder was dir am beſten aus deinen Ver⸗ 
hältniſſen zu erwachſen ſcheint, was du am häufigſten an ſolchem 
Wendepunkt in deinem Haushalt ſahſt. Es möchte ſein, du 
kennteſt Pyramidon nicht und könnteſt glauben, die hier gege⸗ 
benen Anregungen ſeien nicht für alle Ehemänner, alſo erſt recht 
nicht für dich geſchaffen, der du dich in den betreffenden Augen⸗ 
blicken vielleicht nur — und dennoch — armer Genoſſe Ehemann 
- über Pfefferminzplätzchen zu erregen gezwungen biſt!) 
2 G. Sarmatzki. 


Mutter lieſt die Zeitung 


Mutter hat den ganzen Tag keine Zeit. Vielfältige Arbeit 
nimmt jede Minute in Anſpruch. Nur nach dem Abendeſſen 
gönnt ſich Mutter eine halbe Stunde, um die Zeitung zu leſen. 
Auf dieſes Vergnügen verzichtet ſie nur ungern. Es klingt ſehr 
einfach: ſie ſetzt ſich an den Tiſch und lieſt. In Wirklichkeit ſpielt 
ſich dieſe halbe Stunde Zeitungleſen ſo ab: 

Mutter ſetzt ſich unter die Lampe an den Familientiſch. 
„Hat jemand die Zeitung geſehen?“ fragt ſie. Nach kurzem 
Nachdenken meint der Vater: „Ja, ich glaube, ſie liegt im 
Schlafzimmer.“ Mutter ſucht. Endlich findet ſie die Zeitung 
auf dem Küchentiſch. Mutter ſchlägt den Roman auf. Ueber⸗ 
ſchrift, ſoündſovielte Fortſetzung. „Habe ich die geſtrige Fort⸗ 
ſetzung eigentlich ſchon geleſen?“ denkt ſie. Aber es ſcheint zu 
ſtimmen. Sie fängt alſo an zu leſen. 

i Da fragt der Mann plötzlich: „Sag mal, Mutter, was gibt 


8 es denn morgen zu eſſen?“ Die Mutter blickt von der Zeitung 
2 euf: „Was meinſt du? Ach ſo, morgen zu eſſen. Jaa — ich 
- weiß noch nicht recht... Eine kleine Debatte entſpinnt ſich, 


bis entſchieden wird, daß es Kartoffelmus mit Leber geben ſoll. 

Dann lieſt Mutter weiter. Der Mann, der im Augenblick 
nichts Beſſeres zu tun weiß, unterbricht ſie nach zwei Zeilen: 
E „Gib mir doch auch ein Stück Zeitung ab; das Politiſche!“ 
Mutter faltet die Zeitung auseinander und gibt ihm den poli⸗ 
. tiſchen Teil. Sie lieſt weiter. Nach drei Zeilen kommt Karl, 
der Zwölfjährige: „Ach, Mutter, hör mir doch mal das Gedicht 
A ab! Ich werde morgen fiher damit drankommen.“ Mutter 
0 ſchiebt die Zeitung zurück, hört zehn Minuten lang das Gedicht 
ab, lächelt ihren Aelteſten freundlich an und lieſt die nächſten 
ſechs Zeilen. 

Da kommt die ſiebenjährige Ilſe, die ſchon beim Auskleiden 
iſt, ins Zimmer geſtürzt: „Mutter, meine Strümpfe find, alle 
kaputt. Welche ſoll ich denn morgen anziehen?“ Die Mutter 
erwidert, daß keineswegs alle Strümpfe kaputt ſeien, ſondern 
} daß ſich die meiften gerade in der Wäſche befinden, daß Ilſe je⸗ 
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Klempner, der den Waſſerrohrbruch reparieren ſoll: „Es iſt 
wohl höchſte Zeit, daß wir kommen?“ 

Hausherr: „Oh — es eilt nicht. 
lernt gerade ſchwimmen.“ 


Meine Schwiegermutter 
(London opinion.) 


doch im Schranke, links unten, noch zwei Paar gute Strümpfe 
habe, die ſie aber recht ſchonen möge. Ilſe trollt ſich mit einem 


müden „Gu'n Nacht!“ 

Mutter lieſt vier Zeilen. Da lacht der Mann auf. „Haſt 
du das geleſen?“ fragt er. „Da hat's unſer Abgeordneter den 
anderen aber wieder mal ordentlich gegeben! Haſt du denn das 
nicht geleſen?“ Mutter ſchüttelt den Kopf und meint mit ſtiller 
Ironie: „Wann denn?“ 

Der Mann lieſt weiter. Auch Mutter lieſt ein paar Zeilen. 
Da wird fie von Otto, dem Neunjährigen, unterbrochen: „Mut⸗ 
ter, bitte, guck mal dir meine Rechenaufgaben an, ob die richtig 
ſind!“ Freundlich und hilfsbereit rechnet Mutter ſchnell die 
leichten Exempel durch. Otto hat zwei Fehler gemacht und wird 
darüber aufgeklärt. Dann ſchiebt der Junge mit ſeinem Heft 
wieder davon. 

Nach einigen Zeilen fragt der Mann: „Haſt du das Gas 
ſchon abgedreht?“ — „Ja!“ antwortet fie beim Leſen. Da kommt 
Karl wieder. An ſeiner Mütze iſt der Schirm locker geworden. 
Er iſt ſehr unglücklich darüber, aber er ſoll doch nicht ſchlampig 
ausſehen, ſagt die Mutter immer. Mutter ſieht ſich die Mütze 
an, legt fie auf den Tiſch und verſpricht, den Schaden noch vor 
dem Schlafengehen in Ordnung zu bringen. Dann kommt Otto 
noch einmal, zeigt ſeine verbeſſerten Rechenaufgaben und ſagt 
„Gute Nacht“. Mutter lieſt : 

Draußen ſchlägt es neunmal. „Nun ſieh dir mal unſere 
Uhr an!“ ruft der Mann. „Was iſt nur mit der los? Eben 
ſchlägt es neun, und hier fehlen noch ganze elf Minuten.“ 
Mutter blickt auf die Wanduhr, ſteht auf, ſtellt die Zeiger rich⸗ 
tig und lieſt wieder weiter. ? j 

Karl ſagt: „Mutter, ich ſoll dich grüßen. Ich hab' ganz ver⸗ 
geſſen. Ich traf heute den alten Herrn Grumpel, der mal ne⸗ 
ben uns gewohnt hat. Er hat ſich ſehr nach dir erkundigt.“ 

„Ach, der Herr Grumpel! Wie geht es ihm, wie ſieht er 
denn aus?“ fragt Mutter aufmerkſam. Karl berichtet. Dann 
wendet ſich Mutter wieder ihrer Zeitung zu. 

Es iſt ganz ſtill im Zimmer. Der Mann nieſt heftig. Die 
Frau ſchrickt auf: „Was ſagteſt du eben?“ Der Mann ſieht ſie 
verblüfft an. Beide wiſſen nicht, was hier Spaß und was 


Ernſt iſt. 
Mutter will noch weiterleſen. Aber ſie 


Der Mann gähnt. 
hat keine Ruhe mehr. Obendrein fängt der Mann an, ihr et⸗ 


was von einem Bekannten zu erzählen. Sie faltet müde dig 


Zeitung zuſammen und denkt: „Ich werde morgen weiterleſen.“ 
Und dann beginnt ſie an Karls Mütze den Schirm feſtzunähen. 

| Wie viele Familien gibt es, wo es ſo die Ehrfurcht vor der 
einzigen Ruhepauſe der Mutter fehlt, wo Mutter noch ſo die 
Zeitung — oder ein gutes Buch — „lieſt“?! 


Kattowitz — Welle 416. 
12.15: Jugendſtunde. 
16: Kinderſtunde. 17.55: Konzert, übertragen aus 


Donnerstag. 12.40: Konzert von 
Warſchau. 
Warſchau. 19.10: Vorträge. 20.15: Uebertragung aus Krakau. 


21.15: en en en: 22: Berichte und Tanzmuſik. 
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5 Warſchau — Welle 1415. 

Donnerstag. 12.15: Vorträge. 16.15: Kinderſtunde. 17.00: 
„Zwiſchen Büchern“. 17.25: Mediziniſcher Vortrag. 17.55: 
Soliſtenkonzert. 19.10: Vortrag und Berichte. 20.30: Konzert. 
21.15: Von Kattowitz, danach Berichte und Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 326.4. Breslau Welle 321.2. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20— 12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 12.55 bis 13,06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,068: (nur Sonntags) Mittagsberichte, 


13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 


richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 


(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30 —24,00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der 
ſtunde A.⸗G. 

Donnerstag. 9.30: Uebertragung aus Gleiwitz; Schulfunk. 
16: Stunde mit Büchern. 16.30: Unterhaltungskonzert. 18: Abt. 
Medizin. 18.25: Wirtſchaftliche Zeitfragen. 18.50: Abt. Literatur. 
19.10: Wetterbericht. 19.10: Stunde der Arbeit. 19.35: Abt. 
Theaterweſen. 20: Uebertragung aus dem Stadttheater Beuther 
O.⸗S.: Zar und Zimmermann. Anſchließend: Die Abendberichte, 
Sodann bis 24: Tanzmuſik des Jazz⸗ und Tango⸗Orcheſters. 


Schleſiſchen Funk⸗ 


verſammlungs kalender 


Arbeiter⸗Süngerbund in Polen. 

Am Sonntag, den 28. April 1929, vormittags 10 Uhr, findet 
im Zentral⸗Hotel, Kattowitz, eine Bundesvorſtands⸗Sitzung ſtatt. 

Kattowitz. (Ortsausſchuß). Am Sonnabend, den 27 
April cr., findet im Zentral⸗Hotel, abends um 7 Uhr, die fällige 
Kartell⸗Verſammlung ſtatt. — Eine Stunde vorher im Partei: 
bſtro Vorſtandsſitzung. Um vollzähliges Erſcheinen der Dele⸗ 
gierten wird erſucht. 

Hohenlohehütte. [D. S. A. P. u. P. P. S.). Sonntag den 
28. April, vormittag 9% Uhr, findet beim Herrn Jaworski in 


Pi 


Joſefsdorf die fällige Monatsverſammlung ſtatt. Referent: 
G. Matzke. 
Siemianowitz. [„Freie Sänger“). Unſere Probe findet 


nicht am Mittwoch, ſondern am Donnerstag, den 25. d. Mts., bei 
Herrn Duda (Gralla) ſtatt. Vollzähliges und pünktliches Er⸗ 
ſcheinen notwendig. 

Bismarckhütte. Sonntag, den 28. April, nachmittags 3 Uhr, 
Generalverſammlung der D. S. A. P. und „Arbeiterwohlfahrt“ 
(Schrebergarten⸗Reſtaurant). Referent: Gen. Kowoll. ö 

Königshütte. [Touriſtenverein „Die Natur⸗ 
freunde“). Am Mittwoch, den 24. April 1929, abends 8 Uhr, 
findet im Vereinszimmer des Volkshauſes Krol. Huta, ulica 
3⸗go Maja Nr. 6, die Vorſtandsſitzung ſtatt. Die Vorſtands⸗ 
mitglieder werden gebeten, pünktlich und vollzählig zu erſcheinen. 

Königshütte. (Verband der Kriegsbeſchädigten 
und Hinterbliebenen.] Am 4. Mai begeht genannter 
Verband ſein 10 jähriges Stiftungsfeſt. Der Tag wird in Jorm 
eines Feſtabends abgehalten, verbunden mit Tanz und verſchie⸗ 
denen Beluſtigungen im Saale des Hotel „Graf Reden“. Auch 
eine Verloſung findet ſtatt. Wir bitten alle Gönner des Ver⸗ 
bandes um regen Zuſpruch. Der Ueberſchuß kommt den Krieger⸗ 
eltern und Kriegerwaiſen zugute. > A 

Königshütte. (Achtung, Kinder⸗Freundel) Am 
Donnerstag, den 25. April, abends 6 Uhr, Vorſtandsſitzung im 
Büfettzimmer des Volkshauſes. Pünktliches und zahlreiches Er⸗ 
ſcheinen erwünſcht. Freundſchaft. 

Murcki. (D. S. A. P. und Gewerkſchaften.) Sonntag, den 
28. April, nachmittags 3 Uhr, Mitgliederverſammlung (Lokal 
wie immer). Referent: Gen. Matzke. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratentell: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. z ogr oap., Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp. z ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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